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I Die einzelnen Beſtimmungen des 
kirchenpolitiſchen Entwurfs. 
II. 


de Bei unſerer geſtrigen Erörterung der einzelnen Vorſchläge 
: Yo. tenpolitifchen Entwurfs erſchien die Forderung einer 
f ichen t, wonach die Regierung auf die Dauer von den geſetz⸗ 
| fen Beſtimmungen über die Ausbildung der Geiſtlichen dispen⸗ 
Ta und den Nachweis der erlangten Bildung durch Verordnung 
5 zliſſveiti regeln könnte, ebenſo unmotivirt wie unerfüllbar; 
ſig ſchien uns nur eine zeitlich begrenzte Vollmacht 
ie; 17 Miniſterium, Geiſtliche, welche während der Jahre 
Ens 7 das theologiſche Studium begonnen haben, auch ohne 
und ung der geſetzlichen Bedingungen betreffs der Vorbildung 
Kent wiſſenſchaftlichen Staatsprüfung zur Anſtellung zuzu⸗ 
If und ferner die Erwägung, ob die Vorſchriften über dieſe 
Vor ug durch Geſetz abzuändern ſeien — beides unter der 
I ie sſetzung vorheriger thatſächlicher Anerkennung der 
. dee yrolitifchen Geſetzgebung. Völlig unannehmbar fanden wir 
un borſchläge in den §8 2 und 9, wodurch Geistliche und Laien 
Hin, euem des ſtaatlichen Schutzes gegen Mißbrauch der Diszi⸗ 
„= und der ſonſtigen kirchlichen Strafen immer dann beraubt 
leber, wenn die Regierung mit| der Hierarchie im Frieden zu 
| offen, wünſchte, da nur die Oberpräſidenten künftig befugt fein 
Geric wegen ſolchen Mißbrauchs Berufung an den kirchlichen 
shof einzulegen oder Strafanträge zu ſtellen; nicht minder 
Sn nehmbar erſchien der § 9 auch inſofern, als er die ſonſtigen 
liche orſchriften zur Erzwingung des Gehorſams gegen die 
1 fell politischen Geſetze der jeweiligen Regierung zur Verfügung 
ſdent indem er die Strafverfolgung vom Antrage des Oberprä⸗ 
9 delten abhängig macht; daraus könnte ſich der, jede Achtung 
4 Uunziar Rechtsordnung untergrabende Skandal ergeben, daß offen: 
. Banker Uebertretungen der Geſetze durch die Hierarchie trotz vor: 
der aner Strafandrohungen unbeftraft blieben. Sollte Jemand 
Ihe Meinung ſein, dies ſei nicht zu erwarten, ſo fiele ihm die 
de Mierige Beantwortung der Frage zu, welchen anderen 
babes die betr. Beſtimmung des Art. 9 hat. Handelte es ſich 
aon nur um die künftige Verhütung einzelner, angeblich vor⸗ 
7 o wir ener, allzu ſtrenger Auslegungen der Strafandrohungen, 
N rde eine geſetzliche Interpretation derſelben genügen. 
Vorl it dieſen geſtern bereits betrachteten Paragraphen der 
1 eine iſt die Reihe der unannehmbaren Vorſchläge keineswegs 
hach pft. Dahin gehört ferner die Beſtimmung des Art. 4, wo: 
Uſſhonem abgeſetten Biſchof die ſtaalliche Anerkennung als 
Vir N feiner früheren Diözeſe wieder ſoll ertheilt werden können. 
Ver aſen dahingeſtellt, ob es nach vorausgegangenem 
buchen t des Klerus auf ferneren Widerſtand 
IN 185 unzuläſſig wäre, einen einzelnen Biſchof, welcher zwar 
bilde nen Muth gehabt hat, ſich von feinen ſtreitſüchtigen Amts⸗ 
gegen N zu trennen, der ſich aber auf paſſiven Widerſtand 
Dresl die Maigeſetze beſchränkt hat, etwa Herrn Förſter von 
au, wieder in ſein Amt zurückkehren zu laſſen; wie die 
N Unge ung der Regierung aber lautet, wäre danach ſelbſt die 
wallheuerlickeit der Rückkehr des Grafen Ledochowski 
Lei ach, und eine Vollmacht, welche dies zuläßt, wird hoffentlich 
1 Jehurteußiſches Abgeordnetenhaus ertheilen. Mit Energie und 
i Ver, chkeit hätte die Regierung wahrſcheinlich gerade in dieſer 
des Genfrage der Kurie gegenüber den prinzipiellen Standpunkt 
Vi taates durchgeſetzt, daß ein aus dem Amte entlaſſener 
I beam daſſelbe nicht wieder ausüben dürfe; nachdem im Vatikan 
giebia geworden, daß man in Berlin in dieſem Punkte nach⸗ 
harre iſt, wird der Kurie natürlich der Muth zu weiterem Be⸗ 
i t auf ihren Forderungen gewachſen ſein. Das Abgeordneten⸗ 
für 55 unſeres Erachtens, wenn es nicht die Verantwortlichkeit 
Re 
An will, höchſtens der Regierung anheimſtellen, behufs 
TR Mlaffung jedes einzelnen abgeſetzten Biſchofs, dem fie die 


enn leichgiltig vom ſtaatlichen Standpunkte aus und daher, 
1 je 

ts 
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anon ein ſollen, kann man dieſe Rücksichtnahme auf das 
de Watch r ſich gefallen laſſen. Diskutirbar ſcheint uns auch 
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derartigen, allgemeinen Eide politiſchen Inhalts hat man allmälig 
gelernt, einigermaßen ſkeptiſch zu denken; ein deutlicher Beweis 
dafür iſt, daß ein Eid auf die deutſche Reichsverfaſſung nicht ein⸗ 
geführt worden iſt, während auf die Verfaſſungen faſt aller 
deutſchen Einzelſtaaten die Herrſcher, die Abgeordneten, die Beamten 
x. vereidet werden. Keine der vielen franzöſiſchen Staats⸗ 
umwälzungen iſt durch die als Sicherheit dagegen eingeführten 
politiſchen Eide verhindert worden. Denkt man nun gar an die 
jeſuitiſche Dialektik über den Eid, ſo wird man allerdings dahin 
gelangen können, in der Nothwendigkeit einer eidlichen Verſicherung, 
wie die jetzt geſetzlich von den Kapitelsvikaren geforderte, ein 
Hinderniß, jedoch keine Garantie zu erblicken. In dieſem Falle 
empfiehlt ſich aber nur die einfache Streichung der bezüglichen 
Beſtimmung im Geſetz vom 20. Mai 1874, nicht eine Vollmacht 
des Staatsminiſteriums, den Eid das eine Mal zu fordern und 
das andere Mal zu erlaſſen. Es iſt zu vermuthen, daß gerade 
in den Fällen, in welchen er aus Mißtrauen gegen die betr. 
Perſönlichkeit verlangt werden würde, er, wenn geleiſtet, die 
geringſte Bedeutung hätte. 

In einem gewiſſen Zuſammenhange mit dem ſoeben erörter⸗ 
ten Vorſchlage des Entwurfs ſteht der im Artikel 8, wonach die 
Wiederaufnahme eingeſtellter ſtaatlicher Leiſtungen für den Um⸗ 
fang einer Diözefe durch Beſchluß des Staatsminiſteriums, für 
einzelne Empfangsberechtigte durch den Kultusminiſter ſoll erfol⸗ 
gen können, ohne daß die jetzige geſetzliche Vorbedingung dafür, 
nämlich ſeitens eines Biſchofs ſchriftliche Verpflichtung zum Ge⸗ 
horſam gegen die Staatsgeſetze, ſeitens eines anderen Empfangs⸗ 
berechtigten ſolche Verpflichtung oder entſprechende Handlungen, 
erfüllt wäre. Das Geſetz über die Einſtellung der Staatsleiſtun⸗ 
gen war eines der behufs Erzwingung des Gehorſams ad hoc 
erlaſſenen Kampfgeſetze; es würde durch Wiederherſtellung des 
kirchlichen Friedens von ſelbſt überflüſſig. Will man den zur 
Zeit im Amte befindlichen Biſchöfen die Beſchämung einer aus⸗ 
drücklichen Gehorſamserklärung erſparen, ſo iſt dies durch eine 
geſetzliche Beſtimmung des Inhalts zu ermöglichen, daß, wie 
ſchon gegenwärtig für einzelne Empfangsberechtigte, ſo auch für 
ganze Bisthümer Handlungen, durch welche die Abſicht des Ge⸗ 
horſams gegen die Staatsgeſetze bekundet wird, hier alſo derartige 
nz des ae, ne Wiederaufnahme ber Staatsleiſtun⸗ 
gen zolge ſollen. 
tritt ese Folge Ds 
ſelbſt ein. Die verlangte Vollmacht iſt alſo überflüſſig, ſofern 
ſie nicht etwa dazu benutzt werden ſoll, die Staatsleiſtungen auch 
da wieder aufzunehmen, wo gar kein Anhalt zu der Vermuthung 
vorliegt, der bisher den Geſetzen verſagte Gehorſam ſolle ge⸗ 
leiſtet werden. 

Verhältnißmäßig unbedenklicher Art erſcheint der Vorſchlag, 
daß (Art. 6) die Einleitung einer kommiſſariſchen Vermögensver⸗ 
waltung nicht von ſelbſt bei andauernder Erledigung eines Bis⸗ 
thums, ſondern nur auf Beſchluß des Staatsminiſteriums er⸗ 
folgen ſoll und von dieſem auch wieder könnte aufgehoben wer⸗ 
den, d. h. unbedenklich nach Beendigung des klerikalen Wider⸗ 
ſtandes; alsdann können immerhin Fälle vorkommen, in denen 
die Vermögensverwaltung durch einen Staatskommiſſar über⸗ 
flüſſig iſt und dem Kapitel überlaſſen werden kann. — Unter 
die diskutirbaren Zugeſtändniſſe rechnen wir auch, daß mit jedes⸗ 
maliger miniſterieller Genehmigung die Errichtung neuer Nieder⸗ 
laſſungen der mit der Krankenpflege ſich beſchäftigenden Orden 
zuläſſig ſein ſoll; da die Aufnahme neuer Mitglieder in beſtehende 
Niederlaſſungen derartiger Orden durch das Kloſtergeſetz geſtattet 
iſt, ſo würde es ſich nur um eine Erweiterung dieſes Zugeſtänd⸗ 
niſſes, nicht um eine grundſätzliche Abweichung von der Geſetzgebung 
von 1875 handeln. — Auch die Gewährung der in dem Geſetze 
über die Vermögensverwaltung der katholiſchen Gemeinden vor⸗ 
enthaltenen Erlaubniß, den Pfarrer zum Vorſitzenden des Kir⸗ 
chenvorſtandes zu wählen, würde uns in einem, nach der An⸗ 
erkennung der ſtaatlichen Rechtsordnung ſeitens des Klerus in 
Kraft tretenden Geſetze zuläſſig ſcheinen. Man hat ſie im 
Jahre 1875 verweigert, weil man glaubte, ſo den Kirchenvor⸗ 
ſtand vor der Beherrſchung durch den Pfarrer ſchützen zu können 
— ein Zweck, der jedoch, wie die Dinge in den katholiſchen Ge⸗ 
meinden liegen, durch ein derartiges äußerliches Mittel nicht zu 
erreichen iſt. Will man das Zugeſtändniß aber machen, ſo iſt 
nicht abzuſehen, warum, nach dem Vorſchlage des Entwurfs, die 
Abänderung des Geſetzes durch eine königliche Verordnung erfol⸗ 
gen ſoll; die Motive enthalten ſich jeder Begründung dieſer For⸗ 
derung. 

Art. 7 beſtimmt, daß die Befugniß des Patrons oder der 
Gemeinde, eine von den Oberen beharrlich unbeſetzt gelaſſene 
geiſtliche Stelle zu beſetzen, künftig nur mit Ermächtigung des 
Oberpräſidenten ausgeübt werden ſoll. Auch hier enthalten ſich 
die Motive jeder ſpeziellen Begründung. Wir können es begrei⸗ 
fen, wenn jemand dieſes Wahlrecht abſchaffen will, weil es im 
Katholizismus doch keine Bedeutung erlangen könne und ſeine 
theoretiſche Exiſtenz nur die Konflikte unnöthig vermehre; in dem 
Vorſchlage aber, es zur Verfügung der jeweiligen Regierung zu 
ftellen, iſt von keinem Standpunkt aus ein nützlicher Gedanke zu 
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erblicken; als eine gefährliche Waffe des Staates braucht am 
wenigſten die jo modifizirte Einrichtung dem Klerikalismus zu 
erſcheinen, während fie immerhin einen Streitpunkt offen hält. — 

Wir ſind mit unſerer Betrachtung der Einzelheiten des 
Entwurfs zu Ende. Inzwiſchen wird behauptet, daß die 
römiſche Kurie denſelben verwerfe. Für unſere Auffaſſung 
der Regierungsvorlage iſt dies ganz gleichgiltig. Wird 
die letztere nicht zurückgezogen, bleibt ſie Gegenſtand der parla⸗ 
mentariſchen Berathung, ſo giebt es unſeres Erachtens nur ein, 
die Würde der Staatsgewalt und unſer konſtitutionelles Ver⸗ 
faſſungsrecht wahrendes Verfahren: Feſtſtellung derjenigen 
Punkte, in denen eine Milderung der Maigeſetze ſachlich ange⸗ 
meſſen iſt; Beſchlußfaſſung darüber in der gewöhnlichen Form 
des Geſetzes; und die Beſtimmung, daß das letztere in Kraft 
trete, nachdem die im Amte befindlichen Biſchöfe den Staats⸗ 
behörden die geſetzliche Anzeige beabſichtigter Beſetzung geiftlicher 
Stellen gemacht haben. 


Zur kirchenpolitiſchen Vorlage. 


Aus Rom vom 22. d. wird der „Köln. Ztg.“ telegraphirt: 
„Der Weg, welchen die preußiſche Regierung mit dem 
Staatsminiſterial⸗Beſchluß vom 17. März 
und der Vorlage über die Maigeſetze betreten 
hat, findet nicht den Beifall der päpſtlichen Kurie. Kardinal 
Jacobini hat den Auftrag erhalten, der preußiſchen Regierung zu 
eröffnen, daß der Papſt das fakultative Syſtem, für welches ſie 
ſich entſchieden hat, mißbiligt und in Folge deſſen die in dem 
Breve an den Erzbiſchof Melchers bezüglich der Anzeige der 
Prieſter⸗Ernennung gemachte Konzeſſion zurücknimmt und 
für ungeſchehen erklärt.“ Das Telegramm führt an der Spitze 
eine Chiffre, welche keinen gewöhnlichen Korreſpondenten der 
„Köln. Ztg.“ verräth, und man darf auch annehmen, daß ſie 
eine ſo wichtige Nachricht — wir haben ſie bereits in der „Polit. 
Ueberſicht“ des heutigen Mittagsblattes erwähnt — nicht ver⸗ 
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politiſchen Vorlage der Kamm ſofort wieder geſchwollen ſei, und 
wie verfehlt daher das ganze Bismarck'ſche Manöver erſcheinen 
müſſe. Es frägt ſich aber, ob die „Nat.⸗Ztg.“ den Zuſammen⸗ 
hang richtig erfaßt. Das betreffende Telegramm iſt vom 22. 
datirt, alſo vom vergangenen Sonnabend, der kirchenpolitiſche 
Entwurf wurde im Landtage am 20., alſo am Donnerſtag, ein⸗ 
gebracht, und man müßte demnach in Rom den Entwurf vor 
ſeiner Publikation in Berlin gekannt oder mit ganz ungewöhn⸗ 
licher Raſchheit, auf Grund vorläufiger Nachrichten, den ſo wich⸗ 
tigen Entſchluß gefaßt haben. Möglicherweiſe iſt alſo die Argu⸗ 
mentation der „Tribüne“ richtiger, welche zu der Depeſche 
ſich folgendermaßen äußert: 

„Die auf den erſten Blick aus mehrfachen Gründen frappirende 
Nachricht war geſtern für parlamentariſche und ſonſtige politiſche Kreiſe 
das Ereigniß des Tages. Der in der hieſigen „Germania“ gegen ſie 
erhobene Einwand, daß die Kurie jo ſchnell über die kaum bekannt ge⸗ 
wordene Puttkamer'ſche Vorlage wohl nicht habe Entſcheidung treffen 
können, entkräftet die Thatſache der erfolgten Abweiſung nicht. Es iſt 
zu beachten, daß die letztere ſich auf den preußiſchen Staats⸗ 
miniſterialbeſchluß vom 17. März bezieht, der bekanntlich 
entgegenkommende Thatſachen von römiſcher Seite 
verlangte. Mit Bezug hierauf und das ſchon damals aufgeſtellte 
„fakultative Syſtem“ läßt der Papſt der preußiſchen Regierung er⸗ 
öffnen (0, daß dies Vorgehen feinen Beifall nicht habe, mit anderen 
Worten, daß der Staat es ſei, welcher den thatſächlichen Rückzug 
anzutreten und abzuwarten habe, wie ſich die „Kirche“ demnächſt zu 
ihm verhalten werde. Aus dieſer Sachlage ergiebt ſich, daß die Stel⸗ 
lungnahme der römiſchen Kurie keineswegs ſo frühreif iſt, wie das hie⸗ 


ſige ultramontane Blatt vermuthet. Im Gegentheil, die Pointe der 
päpſtlichen Zurückweiſung iſt nicht nach, ſondern vor der Puttkamer⸗ 


ſchen Vorlage zu ſuchen. Die preußiſche Regierung war — 
wie wir hören — bereits im Beſitz jenes päpſtlichen Be⸗ 
ſcheides, ehe noch die jetzige Vorlage an das Abge⸗ 
ordnetenhaus gelangt war. Obgleich die römiſche Kurie 
ſchroff und entſchieden ablehnte, irgend einen thatſächlichen Beweis des 
Entgegenkommens zugeben, obwohl ſogar die rein „theoretiſche“ Zu⸗ 
ſage, die Anzeige der Geiſtlichen dulden zu wollen, wieder zurück⸗ 
ger mmen worden, wurde die jetzige Vorlage dennoch eingebracht! 

araus erklärt ſich freilich, daß weder im Text noch in den Motiven 
etwas von den thatſächlichen Vorbedingungen enthalten iſt, die der 
Staatsminiſterialbeſchluß vom 17. März noch verlangte; es ergiebt ſich 
aber auch daraus, daß die jetzt bekannt werdende Abweiſ ung des Papſtes 
auf die Stellung der Regierung zu dem Puttkamer 'ſchen Entwurf ohne 
Einfluß bleiben muß und die Gerüchte von einer angeblich beabſichtig⸗ 
ten Zurüctziebung deſſelben auf falſchen Vorausſetzungen fußen. Um 
ſo begründeter wird die Annahme ſein, daß es ganz außerordentliche 
Einflüſſe geweſen ſein müſſen, die zu dieſem für den Staat 
demüthigenden Schritte gedrängt haben. Was die Puttkamer ſche 
Vorlage dem nationalen Gedanken an moraliſcher Einbuße bis⸗ 
her ſchon zugefügt, das muß ſich nach den jetzt hervortre⸗ 
tretenden Thatſachen in den Augen des Volkes verdoppeln; der 
Papſt antwortet auf einen Beſchluß des preußiſchen Staatsminiſters 
mit einem entſchiedenen „Nein“, worauf die vreußiche Regierung als⸗ 
bald ihr Angebot entſprechend erhöht und der Volksvertretung das 
Verlangen ftellt, dieſe Kapitulation zu vollziehen! Die Beruhigung, daß 
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ja das „Weſen“ der Maigeſetze erhalten bleibe, und daß die Regierung 
ſich nur Vollmachten für gewiſſe „Eventualitäten“ verſchaffen wolle, 
iſt angeſichts von Thatſachen wie die hier vorliegende mit ‚politischer 
Ernſt kaum zu behandeln. In der That find denn auch die Chancen 
für den Entwurf des Herrn v. Puttkamer ſeit geſtern ſehr ſtark ge⸗ 
ſunken. Das Zentrum iſt für Verwerfung, ebenſo die Fort⸗ 
ſchrittspartei, in der nationalliberalen Fraktion 
ſind nur einige wenige Mitglieder für Amendirung durch Feſtſetzung 
einer Zeitgrenze 2c. Somit ſchiene die Verwerfung in ficherer Ausſicht. 
Die Nachſeſſion würde dadurch erheblich abgekürzt: den Weg zum 
„Frieden“ aber hätte dieſer unglückliche Verſuch nur verlänger:. 

Im Vergleich zu dem Obigen tritt die folgende orakelhafte 
Mittheilung, welche die „Norddeutſche Allgemeine 
Zeitung“ aus parlamentariſchen Kreiſen erhalten haben will, 
ſehr zurück. Dieſelbe lautet: 5 8 N 

„Trotz der Rückkehr des Abg. Majunke ſcheint das vatikaniſche 
mot d'ordre ür das Zentrum noch nicht vorzuliegen. Wenigſtens 
deutet hierauf die Unruhe, welche in den Mienen und ausweichenden 
Antworten der Herren pom Zentrum ſich abſpiegelt. Ihre Verlegen⸗ 
heit dürfte übrigens bald zunehmen, wenn einmal die Abſichten und 
Beweggründe der 15 in der Parlamentsdebatte durch 
mündliche Erläuterungen und nöthigenfalls durch Aktenſtücke klargeſtellt 
ſein werden. Jedenfalls läßt ſich annehmen, daß man bei der römi⸗ 
ſchen Kurie ſchon heute über die Sachlage beſſer orientirt iſt, als es 
den von Hetzereien der Dortmunder Verſammlung und gewiſſer 
Preßorgane beeinflußten Mitgliedern der Zentrumsfrakkion zugemuthet 
werden kann.“ 

Die „Nord d. Allg. Ztg.“ übergeht merkwürdigerweiſe 
das ſenſationelle Telegramm der „K. Z.“ ganz mit Stillſchweigen. 

Den heute Abend eingetroffenen berliner Zeitungen ent⸗ 
nehmen wir noch das Folgende: Das Zentrum hat noch am 
Sonntag über die Vorlage eine Fraktionssitzung abgehalten, über 
welche es das tiefſte Schweigen bewahrt. Selbſt die übliche An⸗ 
zeige der Sitzung am ſchwarzen Brett unterblieb. Man ſieht, 
daß das Zentrum ernſte Schwierigkeiten zu überwinden hat, be⸗ 
vor es Stellung nimmt. Am liebſten wäre es ihm, wenn die 
Vorlage Geſetz würde, ohne daß es ſelbſt dazu mitzuwirken hat. 

Die konſervative Partei läßt durch ihre Wochenkor⸗ 
reſpondenz folgende Mittheilung verbreiten: N 

Auch die freikonſervative Fraktion hat zu dem Entwurf noch nicht 
Stellung genommen. Der legislatoriſche Gedanke ſelbſt wird Ange⸗ 
ſichts der Lage, daß die Kurie eine bindende Verpflichtung, den ge⸗ 
rechten Anforderungen des Staates ſich anzubequemen, weder eingehen 
will noch kann, zumeiſt an ſich als richtig anerkannt. Bedenken richten 
ſich gegen die eine wirkſame Kontrole der Landes- Vertretung aus⸗ 
schließende, unbeſchränkte Dauer der Vollmacht, ferner gegen manche 
weitgehende Einzelbeſtimmungen. Auch darüber beſtehen Zweifel, ob es 
gerathen iſt, die erbetene Vollmacht zu ertheilen, ſo lange dem Briefe 
des Papſtes an den Biſchof von Köln eine praktiſche Bethätigung 
friedfertigen Sinnes durch Meldung der Geiſtlichen und andere Akte 
der Unterwerfung unter das Geſes nicht gefolgt iſt. 

Die nationalliberale Fraktion hat ſich als ſolche 
über ihre Stellung noch nicht ſchlüſſig gemacht. Die Nach⸗ 
richten, die über ihre Haltung verbreitet werden, ſind, der 
„N. Z.“ zufolge, zum Theil abſolut unrichtig, theils aus dem 
Zuſammenhang geriſſen. Ueber die Unannehmbarkeit in der 
gegenwärtigen Geſtalt waltet kein Zweifel ob; ob es die Auf⸗ 

gabe der Fraktion ſein kann, die annehmbaren Theile her⸗ 

auszuſchälen, darüber ſteht die gemeinſame Berathung allerdings 
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Pym⸗Delbrück. 

Unter dieſem Titel finden wir in der „Tribüne“ die fol⸗ 

ende Zuſchrift: 
3 Sud } Berlin 24. Mai. 
Geehrter Herr Redakteur! 


Die „Kölniſche Zeitung“) veröffentlicht einen, „Pym⸗ Delbrück“ 
beſchriebenen, vom Rhein- datirten Artikel, deſſen Tendenz iſt, zur 


*) Die „Köln. Ztg.“ hat den ihr eingeſandten Artikel ohne Zweifel 


Berliner Briefe. 


Daß der Mai kühl iſt, möchte man ihm allenfalls verzeihen. 
Das Märchen vom wundervollen Monat Mai iſt längſt in ſeiner 
Nichtigkeit erkannt. Die Knospen mögen zwar alle ſpringen, der 
Menſch aber muß meiſt darauf aus ſein, ſich zuzuknöpfen. 
Wenn der Mai nur wenigſtens der alten Bauernregel zufolge 
auch naß wäre: aber die Regenwolken ziehen über uns dahin — 
vielleicht um in München ein kleines freundliches Schneeſchauer 
zu entladen, wie es dieſer Tage wirklich geſchehen iſt. Trotzdem 
die geſtrengen Herren Pankratius, Servatius und Mamertus 
längſt vorüber, ſind die Nachtfröſte noch immer eine ſtehende 
Inſtitution, und der Gartenbeſitzer betrachtet mit Trauer ſeine 
Bäume, welche nicht minder mißmuthig die Blätter hängen laſſen, 
als empfänden ſie ſelber ſchmerzlich die Enttäuſchung, welche ſie 
ihm zur Erntezeit bereiten müſſen. Auf die Pfingſtfreuden hatte 
indeſſen das unfrühlingsmäßige Wetter keinen Einfluß. Die 
endloſen Extrazüge beförderten zahlloſe Menſchenmaſſen aus 
Berlin hinaus und wieder hinein. Beſonders aus Sachſen und 
Thüringen waren die Gäſte ſo zahlreich eingetroffen, daß man 
bisweilen in der Nähe von Sehenswürdigkeiten ſich in die ge⸗ 
ſegneten Gegenden der verwechſelten Konſonanten verſetzt glaubte. 
Auch die Landpartien wurden in althergebrachter Weiſe abſolvirt. 
Ich glaube, das Pfingſtfeſt könnte in den Februar fallen: die 
„Kremſer“ würden doch bemannt und die Natur trotzdem ge⸗ 
noſſen. Wenn man z. B. den Grunewald durchwanderte, durch 
welchen, wenigſtens am zweiten Feſttage, ein ziemlich rauhes 
Lüftchen wehte, ſo erfreute ſich das Auge ununterbrochen rechts 
und links an Geſellſchaften, die „im Grünen“ lagerten und 
Flaſchen und Eßkober nach Kräften leerten. In ſolchen Mo⸗ 
menten wird man ſich fo recht der ſpartaniſchen Eigenſchaften 

unſeres preußiſchen Volkes bewußt. 

Ein ganz beſonderes Pfingſtoergnügen hatte das National- 
"enter angerichtet: eine Aufführung der beiden Theile von 
Göthe's Fauſt. Seitdem das mit dieſem Rieſenwerke in Weimar 
gemachte Experiment jo vortrefflich gelungen ift — einzelne 
Theile jener Inſzenirung gehören zu dem Poetiſch⸗Wirkſamſten, 
was man überhaupt auf der Bühne ſehen kann — hat man an 
verſchiedenen Orten ein Gleiches verſucht. Daß unſer königliches 
Schauſpielhaus ſich zu ſolchen „Experimenten nicht hergiebt, ver⸗ 
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größeren Ehre des Herrn Reichskanzlers den Abg. Dr. Delbrück herab: 
31925 Dieſem Zwecke des Aufjages iſt die Redaktion der „Kölniſchen 

tg.“ ſelbſt bereits in einem gleichzeitig erſchienenen Leitartikel entge⸗ 
gengetreten. Durch jenen Aufſatz „vom Rhein“ wird aber nicht bloß 
mit Herrn Delbrück, ſondern zugleich mit geſchichtlichen Thatſachen ſo 
N umgeſprungen, daß ein Wort des Einſpruchs geboten erſcheint, 

evor anläßlich dieſer merkwürdigen Leiſtung vom Auslande über 
„deutſche Wiſſenſchaftlichkeit“ Urtheile laut werden, wie man ſie bei 
a Dem über die „Ungründlichkeit und Leichtfertigkeit“ der Fran⸗ 
zoſen fällt. 

Der Hiſtoriker „vom Rhein“ zitirt eine Stelle aus Carlyle's 
Buch über „Heldenverehrung“, worin der ebenſo originelle wie einſeitige 
engliſche Geſchichtsphiloſoph ſehr nachdrücklich bekundet, daß er ungleich 
mehr Sympathie für Cromwell, als für „Hampden, Eliot, Pym“ em⸗ 
Me 2. daran knüpft der Artikel eine Betrachtung, in welcher es 
u. A. heißt: 

„Als ich neulich dieſe Worte eines der vornehmſten Geiſter 
unſerer Zeit zufällig wieder überlas, wurde ich von der merk⸗ 
würdigen Analogie, die ſie nach meinem Empfinden zu 
unſerer gegenwärtigen Lage darbieten, geradezu 
betroffen. An die Stelle der uns mehr oder minder ent⸗ 
fremdeten Namen der Hampden, Eliot und Pym, die, wie ich 
mich von Carlyle zum zehnten Male belehren ließ — denn neun⸗ 
mal hatte ich es gelernt und neunmal wieder vergeſſen — gar 
fähige und wohlangeſehene Parlamentsſtrei⸗ 
ter unter Cromwell geweſen waren, ſetzte ich unwillkür⸗ 
lich uns allen viel geläufigere: etwa Delbrück, Virchow, Lasker; 
und den Namen Cromwells, des Bruſt gegen Bruſt ringenden. 
ungeſchlachten Rieſen, vertauſchte ich mit dem des Fürſten 
Bismarck, — und für alle meine Empfindungen während der 
letzten reichstäglichen Hochfluth hatte ich auf einmal in den 
ſchlichten Worten des vortrefflichen Briten den rechten Ausdruck 
gefunden. — Von den glänzenden Tagen der Pym und Ge⸗ 
noſſen trennt uns — wenn wir den höchſten Geſichtspunkt ein⸗ 
nehmen und in dem weiten Geſichtsfelde der menſchlichen Ent⸗ 
wickelung nur die hervorragendſten Spitzen überſchauen — eine 
vergleichsweiſe nur mäßige Entfernung: ein Vierteljahrtauſend. 
Und wie haben ſich inzwiſchen jene Pyms, die dem 
Rieſen es 7 zu thun ſich vermaßen, die 
ihren verblendeten Zeitgenoſſen und ſich 
ſelbſtalles Ernſtes einreden wollten, daß ſie 
ebenbürtige Gegner waren, daß ſie dem Ber⸗ 
ſerker empfindliche Schlappen beigebracht 
hatten, — wie haben ſie ſich verkrochen! In Spezialge⸗ 
ſchichten verkümmert ihre papierne Unſterblichkeit.“ . 

In dieſem Tone geht es fort: da wird weiter von den „Pyms in 
ihres Nichts durchbohrendem Gefühle“ als den zwerghaften Gegnern 
des Rieſen Cromwell geſprochen, um den Vergleich mit der Gegen⸗ 
wart weiter ausſpinnen zu können; der Name Pym wird als ein 
wie er bezeichnet, der „unverſtanden an das Ohr der Nachroelt“ ſchlage, 
ſolches auch dem Namen Delbrück künftig ergehen werde u. ſ. w. 


bloß aus perſönlicher Rückſicht auf den Einſender aufgenommen. 
Sie ſelbſt, wie auch oben bemerkt wird, polemiſirt gegen die ihr ge⸗ 
wordene Einſendung, und ihr betreffender Artikel ſchließt mit folgen⸗ 
den, ſehr deutlichen Wendungen: 5 / 
„Wenn jemand ein Recht hat zu einer eigenen Ueberzeu⸗ 
ung, ſo iſt es Delbrück. Er hat ſich ſtets auf ſein eigenes 
Fach beſchränkt, ſich ſtets nur mit Handel und Gewerbe, Steuern 
und Zöllen abgegeben und ſcheint immer an den Spruch ge⸗ 
dacht zu haben: „In der Beſchränkung zeigt ſich der Meiſter“. 
Steuer⸗ und Zollweſen iſt ein Fach für ſich, das wohl einen 
anzen Mann und ein 1 Leben in Anſpruch nehmen kann. 
o hoch auch der gewaltige Staatsmann im Ganzen über den 
el dieser Ibm eee 8 deinen B 
; iſt dieſer ihm mehr als gewachſen. Fürſt Bismarck hat freili 
erklärt, er habe ſeit einiger Jeit Nationalökonomie ſtudirt, aber 
kann man in den Mußeſtunden von ein paar Jahren ein Fach⸗ 
mann werden? Er hat ſchwerlich Zeit gehabt, viel mehr zu thun, 
als aus ein paar nationalökonomiſchen Werken das herauszuleſen, 
was ihm als großem Grundbeſitzer angenehm iſt, ſeinen Neigun⸗ 
gen ſchmeichelt und ſeinem Vortheil nicht widerſpricht. Immer⸗ 
mann ſchrieb einmal gegen den Grafen Platen ein Buch: „Der im 
Irrgarten der Liebe herumtaumelnde Cavalier“. Auch die Natio⸗ 
nalökonomie iſt ein Irrgarten, in dem man ſich ohne einen ſehr 
kundigen Führer leicht verlieren kann. Wenigſtens in dieſem beſon⸗ 
deren Fache kann ſich der kleine Delbrück getroſt neben und über 
den großen Reichskanzler ſtellen!“ 


Are 
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Geſtatten Sie mir hierzu aus dem oben angeführten Motiv 
Bemerkung, daß es Pym und Hampden — wie Eliot in ihre Geſe 
ſchaft kommt, geſtehe ich, nicht zu wiſſen — niemals eingefallen ö 
„Parlamentsſtreiter unter Cromwell“ zu ſein und „ihren verblen 91. 
Zeitgenoſſen und ſich ſelbſt einzureden, daß ſie dem Berſerker (Cr A 
well) empfindliche Schlappen beigebracht hätten.“ Sie haben das br 
einem ebenſo einfachen wie durchſchlagenden Grunde unterlaſſen: 
ie nämlich beide todt waren, bevor Cromwell auch nur in u 
Vordergrund der revolutionären Bewegung trat, geſchweige denn 649 | 
Her⸗ſchaft erlangt hatte. John Hampden wurde am 19. June ; 
in einem Treffen gegen die königlichen Truppen bei Oxford als Be 
ments⸗Kommandant tödtlich verwundet und ſtarb am 24. zu DE 
Zeit war Cromwell ebenfalls nur Führer eines Regiments, und Ze 
Unterhauſe hatte er, wenngleich Mitglied deſſelben, noch feiner. on 
deutung erlangt, während Hampden einer der Führer der Opp ten 
eweſen war, ſeit er durch Verweigerung des ungeſetzlich auf eu in 
chiffsgeldes den Widerſtand gegen Karl I. eingeleitet und 05 15 
Gemeinſchaft mit Pym die Anklage des Unterhauſes gegen atte 
Miniſter Strafford betrieben, dieſen auf's Schaffot gebracht 1 en, 
Was Pym betrifft, fo iſt er ebenfalls niemals in der Lage gewoz 
Cromwell Oppoſition zu machen, wie Herr Delbrück dem Fürſten chen 
marck, dieweil er Ende 1643 geſtorben war; erſt längere Zeit 1 
erlangte Cromwell den Oberbefehl der Parlamentstruppen un ihr 
ſpäter erſt das politifche Uebergewicht unter den revolutionären Fi 
rern. Hampden und Pym find feine Genoſſen geweſen, nicht wel 
Gegner. Im Uebrigen waren ſie beide „gute Revolutionäre“, ve daß 
gerten Steuern, nahmen dem König ſeine Prärogative, bewirkten, 
der Miniſter Strafford gegen das Geſetz, durch den revolutionären an? 
einer Bill of attainder, zum Tode verurtheilt wurde, und kom 
dirten ſchließlich Kavallerie⸗ Regimenter im Bürgerkriege gegen eine 
König. Die Analogie mit der Wirkſamkeit des Herrn Delbrü Ver, 
Analogie, durch welche der Hiſtoriker „vom Rhein“ nach ſeinef | 
ſicherung „geradezu betroffen“ wurde, ift in der That erſtaunlich! amp“ 
Da dieſer merkwürdige Geſchichtskenner verſichert, Pym und ® tten 
den's „Unſterblichkeit verkümmern in Spezialgeſchichten“, ſo e b 
Sie mir vielleicht noch ein paar kurze Citate aus Büchern, weich | 
jetzt in Deutſchland noch nicht als „Spezialgeſchichten“ gelten, in 5 f 
der darin verkündete Ruhm „verfümmert . Dahl 
der engliſchen Revolution) ja 
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ampden ſind zu allen Jeiten ſelten.“ Weiterhin urtheilt Dobimong 
Cromwell's ſpäterer Weg habe ſich dadurch geebnet, daß in any 
jo zeitig beim Beginn der Revolution „ein Stern erſter Gr 
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Nach weſſen Geſchmack die „Heldenverehrung“ im Styl ma 
iſt der mag ihr obliegen; aber iſt es unbedingt nothwendig, daß 
dabei das verdiente Gelächter des Auslandes provozirt durch ſo ef j 
liche Behauptungen über die Geſchichte des letzteren, wie fie der Auf 
„vom Rhein“, natürlich unter durchaus grundloſer Berufung 
Carlyle, aufſtellt? 5 


0 Ihr ergebenſter. * 
rd Pe n E. Köbner. bloß 
Wir geben dieſe Abfertigung wieder, weil dieſelbe nich on 
gegen einen einzelnen, in feiner Kenntnißloſigkeit lächer an 


Artikel, ſondern gegen ein neuerdings häufig und ſympib 
tiſch vorkommendes Manöver gerichtet Fi Das Man 
geht dahin, die Opponenten gegen beſtimmte politifche Maßn 
des Fürſten Bismarck als pietätsloſe Menſchen hinzuſtellen, ann 
Pygmäenthum man nur die rieſengroßen Verdienſte des Genet 
ten entgegenzuſtellen brauche, um ſie in iherer ganzen 
bloßzuſtellen. Daran anſchließend wird dann behauptet, 
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ſteht ſich von ſelbſt. Sie würden allzu ſchmerzlich den angeneh⸗ 
men Schlendrian unterbrechen, der an dieſer ſogenannten „erſten 
Bühne“ der Reichshauptſtadt herrſcht. So war denn ſchon lange 
davon die Rede, daß eine andere Bühne die Aufgabe überneh⸗ 
men werde. Wie jetzt feſtſteht, wird im Juli d. J. Otto 
Devrient, dem wir die ſzeniſche Einrichtung des ganzen Fauſt 
verdanken, mit den Weimarer Schauſpielern nach Berlin kommen 
und das Drama alsdann im Wiktoriatheater zur Aufführung 
gelangen. Dergleichen pflegt indeſſen niemals hier vor ſich zu 
gehen, ohne daß ſofort ein Konkurrenz = Unternehmen zu Tage 
träte. Der Direktor des Nationaltheaters behauptet nun freilich, 
daß er ſeines ſchon lange in Ausſicht genommen, und das mag 
wahr ſein. Auch hat er auf eigene Hand eine Einrichtung be⸗ 
ſorgt. Allerdings iſt die Bühne wie in Weimar in zwei Stock⸗ 
werke getheilt; aber während Otto Devrient ſchreibt: „nach Art 
der mittelalterlichen Myſterien“, ſchreibt Herr van Hell: 
„nach Art der mittelalterlichen Moralitäten“, obgleich, 
beiläufig geſagt, dieſer Name nur in England gebräuchlich war. 
Auch läßt er nicht die Muſik von Laſſen ſpielen, ſondern 
zum erſten Theile Lindpaitner, zum zweiten Theile einen 
weniger bekannten Komponiſten Namens Pierſon. Im Uebrigen 
aber hat Herr van Hell die Ideen zu ſeiner Bearbeitung faſt 
ſämmtlich von Devrient bezogen. Trotzdem braucht dieſer ſich 
nicht zu grämen, denn die Kräfte des Nationaltheaters reichen 
nicht aus, um einen „Fauſt“ zu bewältigen. Schon die ent⸗ 
ſprechende Ausſtattung würde Koſten verurſachen, wie man ſie 
am Weinbergsweg nicht riskiren kann. — Vielleicht noch merk⸗ 
würdiger als die „Fauſt“⸗Aufführung des Nationaltheaters find 
die Dinge, welche jetzt im Reſidenztheater vor ſich gehen. Hier 
findet nämlich ein großes Enſemblegaſtſpiel ſtatt, das der von 
Hermann Riotte ins Leben gerufenen „Novitätenbühne“. Als 
Hermann Riotte zuerſt den Plan ausſprach, eine Schauſpieler⸗ 
geſellſchaft zu ſammeln, mit derſelben herumzuziehen und Stücke 
unbekannter, von den Theatern abgewieſener Autoren zu ſpielen, 
glaubte Niemand, daß er denſelben ausführen werde. Die 
Energie, mit welcher derſelbe dies gethan, iſt ſicherlich anzu⸗ 
erkennen; jedoch mehr als auf die Ausführung einer Sache 
kommt es auf deren Durchführung an. Kurz geſagt: es ſcheint 
kein günſtiger Stern über dem Unternehmen zu ſchweben und es 
iſt zu befürchten, daß die Novitätenbühne niemals ein anderes 
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Publikum haben wird, als das der erſten Vorſtellung: ein I 
Neugierige und die landesüblichen Kritiker. Die erſte asset 
war ein Schauspiel: „In heimlicher Ehe“, als deſſen Berlin 
ſich ſchließlich ein Herr Lippert entpuppte, ein Stück ohne 5 zuf 
höheren Werth, doch mit einigen Anzeichen eines Talente g 
theatraliſchen Mache. Und dafür eine Novitätenbühne! peak | 
gleichen Arbeiten können doch bei der Menge unſerer 2 8 
zur Genüge ein Unterkommen finden. Sinn hätte ein 
Inſtitut nur, wenn es dem banalen Geſchmacke der Men 
gegenarbeitete und Richtungen zur Anerkennung verhülf 
denen augenblicklich die Bühnenleitungen Nichts wiſſen aan, 
Wer ſolche kultivirt, mag ſich allenfalls mit der Hoffnung ber ge 
von ſeinen Zeitgenoſſen verkannt zu werden. Es fehlte au, auf 
rade noch, daß Diejenigen ſich als „verkannte Genie 
ſpielten, die hinter dem Tagesgeſchmack als ungeberd ehre 
haber dareinlaufen und es nur ſich ſelbſt zug 
haben, wenn ihre meiſt in Ausſicht auf klingende 
unternommenen Bewerbungen keiuen Erfolg haben. — Schal 
lich iſt auch noch von einer letzten Novität des komgliche. 25 dan J 
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vorigen Jahrhunderte lebenden däniſchen Lyrikers An niel wo? 
Derſelbe war Hauslehrer bei einem auf einer kleinen 


ſetzers zu Gute kommen, ſo wollen wir wünſchen, daß hl ＋ 


und ſchwerlich würde die Generalintendanz en 
nommen haben, wenn daſſelbe der Feder eines deutſch 


e 
der erzürnte Grande. 
Di beſteht 


of angler Anſpruch auf unbedingtes und grenzen: 

den J Vertrauen habe, da er es doch gewiß am beſten mit 

geh, eiche meine. Derartige Deduktionen müſſen — ganz ab: 

von ihrer inneren Unwahrheit und ihrer Unvereinbarkeit 

1 tag pfltutionellen Zuſtänden — nach beiden Seiten, ſowohl 

ſchhltc lenigen des Fürſten Bismarck wie nach der des Volkes, 

1 wehe wirken, und darum muß ihnen ernſthaft entgegengetreten 

Ei Durch Byzantinismus und dadurch, daß das Volk ſich ſelbſt 

} Thi le ſeine geiſtigen Potenzen geringſchätzt, weil es ſeine Ge⸗ 

daß a in der Hand eines großen Mannes geborgen weiß, ſo 

es ſich und jene Potenzen das Selbſtdenken erſparen kann, 

ſolchem Wege iſt noch keine Nation dauernd groß und 
geworden. 


dk 


ber Die ſteht die Regierung zur „Reviſion“ 
die ewerbeordnung?] Unter dieſem Titel ſchreibt 
gi ch . L. C.“ : Fürſt Bismarck hat in feiner vielbeſprochenen 
Ana 8. Mai einen Appell an den Reichstag gerichtet, deſſen 
Foal ſcher Zweck nur die Bildung einer konſervativ⸗liberalen 
ul ion im Gegenſatz zur Zentrumspartei fein kann. Ob eine 
f ker dalition möglich wäre, laſſen wir dahingeſtellt; jedenfalls 
| Mitt ollte man vom Reichskanzler erwarten, daß er ſie mit allen 
der en zu fördern ſuchen werde. Wie ift nun in Wirklichkeit 
Wi erlauf der Dinge in der verfloſſenen Reichstagsſeſſion ge⸗ 
un. Militärgeſetz und Sozialiſtengeſetz find durch das Zu⸗ 
S8! mengehen der Nationalliberalen mit den Konſervativen zu 
ande gekommen; im Uebrigen aber ſahen ſich die Liberalen 
. gen chlechtweg reaktionären klerikal⸗konſervativen Koalition ge⸗ 
er, und es iſt nicht bekannt geworden, daß die Reichs⸗ 


cg irgend welchen Verſuch gemacht habe, die Operationen 
Fe im konkreten Falle zu verhindern. In der Rede des 


en Bismarck lag allerdings eine Mißbilligung dieſer Koalition, 
& och nur eine höchſt theoretiſche; praktiſch hatte der eigene 
a des Reichskanzlers noch am Tage vorher den ausgiebigſten 
(hr von ihr gemacht, indem er ſeinem Antrage auf Be⸗ 
N ber nkung der Wechſelfähigkeit durch das Zentrum den Sieg 
ge affen ließ. Und wie war das Verhalten der Regierung 
15 henüber dem Zerſtörungswerke, welches die klerikal⸗konſervative 
I tion an der Gewerbefreiheit vorzunehmen trachtet? In 
en Jahren pflegten ſich die Erklärungen der Regierungs⸗ 
der eter im gleichen Falle ſtreng auf den prinzipiellen Boden 
ihne eſtehenden Gewerbeordnung zu ſtellen; diesmal ſprach aus 
Ge N eine unverkennbare Konnivenz gegenüber den grundſätzlichen 
altern. Es hieß freilich, das von der klerikal konſervatiben 
I fe lorität geſchaffene „Geſetz“ wegen Beſchränkung der Theater⸗ 
bebt eit werde vom Bundesrathe nicht genehmigt werden; aber 
| dep werden wir von mindſtens halboffiziöſen Stimmen belehrt, 
U dies keineswegs ſo aufzufaſſen ſei, als ob der betreffende 
ul dem Bundesrathe zu weit, ſondern nur, daß er ihm 
Nei weit genug gehe. Zugleich kündigt man für den nächſten 
tag eine Regierungsvorlage an, welche die Gewerbeord— 
e! 2 allen den von der klerikal⸗konſervativen Majorität ge: 


en Punkten, und zwar durchaus im Sinne der von dieſer 
ät gefaßten rein reaktionären Reſolutionen, revidiren ſoll. 
hi Intereſſe der vom Reichskanzler am 8. Mai gewünſchten 
Dmoritätsbildung dürfte es dringend nothwendig ſein, über dieſe 
e volle Klarheit zu erhalten. Die nationalliberale Partei 
bees bereit, in der Erfahrung hervorgetretene Mängel der 
Gruenden Gewerbeordnung abzuändern; die weſentlichſten 
& Magen derselben aber zu opfern, kann ihr nicht in den 
dau kommen. Wollte die Regierung — was wir bis jetzt nicht 
den en mögen — wirklich den Boden der zerſtörenden Ten⸗ 
A betreten, wie fie in den Reſolutionen der klerikal⸗konſer⸗ 


* 
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aa blicken zu laſſen, ſo ſoll er die Hundepeitſche koſten — 
8 weint . ſich das!“ wird er davon geſchickt. Die junge Dame 
| Ya ein paar Thränen hinter ihm her, findet ſich aber ſchließlich 
Rang” den reichen und dummen Junker Klaus zu heirathen, worin 
5 die tragiſche Vergeltung liegen fol. Trotz einzelner Schön⸗ 
ir muß man denn doch von dieſem Stücke jagen, daß es all⸗ 
5 im Geſchmacke — des vorigen Jahrhunderts iſt. Ver⸗ 
dichter mit Hundepeitſchen davonzujagen, gilt heute nicht 


dei 


Nanſilerie vortheilhaften Umſchwung der Ruf eines deutſchen 
Ma, > meiſt im Momente feines Todes erfährt. Dieſe An- 
ug hat eine neue Beſtätigung erhalten. Feuerbach ging es 
ch bei Lebzeiten durchweg ziemlich knapp: jetzt ſind von 
ellung bereits über 70,000 Mark vom Verkaufe ſeiner 
aſſenen Arbeiten gelöſt. Man ſieht, er iſt auf einmal in 
e gekommen und die reichen Leute wetteifern, ein An⸗ 
von ihm zu beſitzen. So hat ſich Direktor Jordan ein 
n Verdienſt erworben; ja noch ein drittes kommt hinzu. 
6Jeuerbach's Stiefmutter und Erbin, Frau Hofräthin 
onal aus Nürnberg, fand fi in Folge deſſen bewogen, der 
| Sopnes gallerie das letzte in Venedig entſtandene Werk ihres 
5 lache zum Geſchenke zu machen: „das Konzert“ betitelt, vier 
\ Wie ven fingende und muſtzirende Mädchen, eine ebenſo anmuthige 
neige e, Schöpfung, der man nichts von der Verſtimmung des 
rüften Künstlers anmerkt. 
ſonſtigen Merkwürdigkeiten iſt noch die Hundeaus⸗ 
auf Tivoli (der großen Brauerei des Kreuzberges) zu 
ie vornehmſten Familien dieſes dem Menſchen ſo 
Geſchlechts von Vierfüßlern haben zu derſelben ihre 
en entſandt, einzelne, wie es heißt, von einem 
von 20,000 Mark, welche Thatſache geeignet ift, fortan 
0 große dt „auf den Hund kommen“ bedeutungslos zu machen. 
dan iſt e Vorſtellung der Hundeausſtellung für unjer liebes Publi⸗ 
m eh man fie fich auch bequem von den Höhen des Kreuzberg: 
etrachten konnte und von hier gratis die Vogelperſpektive 
er Nacht entſtandene Hundeſtadt, oder wenn man 
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eindruck mittheilen zu laſſen, 


3 

vativen Koalition ausgeprägt ſind, ſo würde ſie ſich auch ledig⸗ 
lich auf dieſe Koalition ſtützen können. Nur wenn ſie loyal 
auf der prinzipiellen Grundlage der Gewerbeordnung von 1869 
verharrt und ihren ganzen Einfluß bei den Konſervativen in 
dieſem Sinne geltend macht, wird im Reichstage überhaupt von 
der Möglichkeit einer Annäherung der Fraktionen mit Ausſchluß 
des Zentrums geſprochen werden können. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 24. Mai. [Vereinstage. Eiſen⸗ 
bahnen.] Sowohl der deut ſche Proteſtantentag, 
der gegenwärtig in Gotha ſtattfindet, wie die nach Leipzig 
berufene Jahresverſammlung der Geſellſchaft für Ver⸗ 
breitung von Volksbildung haben heuer ſtärkere 
Anziehungskraft entwickelt als gewöhnlich. Leicht zu begreifender 
Weiſe! Sie ſtellen Sammelplätze des liberalen Gedankens dar, 
dem die Staatsgewalt ſich wieder mehr als je ſeit beinahe 
anderthalb Jahrzehnten verſchließt, auf denen deshalb ſich 
einzufinden diesmal eine doppelt gebieteriſche Pflicht für alle 
eifrigen und abkömmlichen Kämpfer iſt. Zu ſehr haben wir Alle 
uns in den Flitterwochen des Bundes aller nationalgeſinnten 
Parteien und Perſönlichkeiten dem verführeriſchen Zauber der 
Stunde überlaſſen, und der fördernden parlamentariſchen Arbeit 
gelebt, als werde man die Liberalen niemals mehr nach ihrer 
Legitimation, dem deutſchen Volke Geſetze zu geben, fragen. Aber 
dieſe Frage iſt nicht ausgeblieben; ſie hat ſich eingeſtellt ſchon 
zu Leb⸗ und Regierungszeiten des Fürſten Bismarck, und wird 
gelegentlich ſelbſt, wenn nicht in ſeinem Auftrage, ſo doch in 
ſeinem Namen kritiſch genug erhoben. Iſt das einmal geſchehen, 
ſo muß darauf geantwortet werden, und es kann nur geant⸗ 
wortet werden mit dem Nachweiſe der Maſſen, welche hinter der 
liberalen Partei ſich aufreihen. Maſſen aber bewegt und bindet 
man in einem freien öffentlichen Volksleben lediglich durch Ideen, 
nicht immer durch beſonders ideale Ideen zwar, aber ſtets durch 
Ideen irgendwelcher Art. Deshalb ſind die halbpolitiſchen Wan⸗ 
derverſammlungen ſo wichtig, von denen die thätigen, ſtrebſamen 
Geiſter in der Nation neue Antriebe empfangen. Sie ſind am 
wichtigſten gerade für die liberale Partei, der weder ein ſtill⸗ 
gehorſam fungirender Regierungsapparat, noch eine auf ihre 
Herrſchaft erpichte und eiferſüchtige Prieſterkaſte, noch die tägliche 
Verſchwörung in Fabrik, Werkſtatt, Bierhalle und an den 
Straßenecken zur Verfügung ſteht. Auf dieſen Verſammlungen 
finden ſich die regſamſten, friſcheſten und thatkräftigſten Geiſter 
des vorwärtsſtrebenden deutſchen Bürgerthums zuſammen. Der 
Parlamentarier begegnet da den Führern der örtlichen Kreiſe, 
deren Vertrauen ihn ſtützt und trägt. Die Lokal⸗ und Provin⸗ 
zialpolitiker haben Gelegenheit, von ihren Freunden aus dem 
Reichstag oder dem Landtag werthvolle Erläuterungen zur Tages⸗ 
geſchichte zu empfangen, die die öffentlichen Blätter garnicht oder 
nur verſteckt und andeutungsweiſe bringen, und ſich den Geſammt⸗ 
den die Situation in Berlin auf 
ſie macht. Aus dieſem nebenhergehenden Verkehr ergiebt ſich 
Vortheil für beide Theile: Berichtigung der Urtheile, hier über 
Spitze und Mittelpunkt, dort über die Peripherie der politiſchen 
Welt, Antrieb zu förderlichem Handeln und Geſtalten, oder wenn 
die Umſtände danach ſind, auch einmal zu geduldigem Abwarten. 
Schon hiernach allein kann der Werth dieſer freien halbpoli⸗ 
tiſchen Kongreſſe für eine Partei in der beengten Lage der deut⸗ 
ſchen Liberalen kaum überſchätzt werden. Sie ſind ja nicht blos 
weniger umfaſſend und feſt, ſie ſind vor Allem auch weit weni⸗ 
ger hierarchiſch organiſirt als alle anderen Parteien, ſo daß auf 
ſtets erneuete innere Verſtändigung in ihren Reihen weit mehr 


lieber will: den Hundekongreß werfen konnte. Wer doch die 
Sprache der Thiere verſtehen könnte: er könnte gewiß Manches 
von dem erzählen, was die Herren Hunde mit einander Inter⸗ 
eſſantes bellend verhandeln. An anderen Tagen giebt es dort 
draußen freilich Beſſeres zu ſehen: iſt doch der Mai der Monat 
der Paraden auf dem Tempelhofer Felde, wo der Kaiſer die 
Truppen und der Berliner ſich ſelber muſtert — denn von den 
Truppen bekömmt er meiſt nicht viel zu ſehen, ſchon in Anbe⸗ 
tracht der Staubwolken, die ihnen voraus zu fliegen pflegen — 
wie man denn überhaupt an windigen Tagen in Angſt zu ge⸗ 
rathen pflegt, der ganze Kreuzberg könne ſich einmal auf die 
Wanderſchaft machen. Doch redet man in dieſen Tagen weniger 
von Paraden: die Zeiten ſind friedlich geworden, wenigſtens 
werden unſere Kriege anderswo geführt, als auf offenem Schlacht⸗ 
felde. Das Geſpräch des Tages iſt vielmehr der Landtag und 
vor Allem die große kirchenpolitiſche Vorlage. Man debattirt, 
ob dieſelbe einen Gang nach Canoſſa bezeichne oder nicht. Doch 
es wird wohl bei Ihnen ebenſo ſein, nur daß Sie noch weiter 
zu erwägen haben, wie etwa kommenden Falles Monſignore 
Ledochowski, der Sie als Erzbiſchof verließ, nunmehr als Kar⸗ 
dinal wieder empfangen werden ſoll. . 


Eine amerikaniſche Geiſtergeſchichte. 
(Schluß.) 8 

„Iſt Jemand hier geſtorben?“ fragte ich leiſe, und da ich 
die Sprache wiedergefunden hatte, merkte ich, daß meine magne⸗ 
tiſche Kraft abnahm. Sie deutete auf ihre Bruſt. „Wirſt Du 
Ruhe finden, wenn ich das Tafelwerk und dieſe Stelle unter⸗ 
ſucht haben werde?“ rief ich nun laut, aber nur verſchwommen 
ſah ich fie lächeln und mir zunicken; wie ein Nebelwölkchen ver- 
ſchwand die Geſtalt in der Luft. 

Ob ich ohnmächtig wurde oder nach der mesmeriſchen Auf⸗ 
regung in Tiefſchlaf (Hypnotismus) verfiel, weiß ich nicht. Ich 
mag wohl zwei Stunden auf den Stufen einer Gartentreppe 
gelegen haben, wo mich Bob weckte. Ich theilte ihm meine Er⸗ 
lebniſſe mit und ſagte: „Wir wollen ſofort das Tafelwerk unter⸗ 
ſuchen, Bob, dann werden wir ja ſehen, ob ich einen Geiſt ge⸗ 
ſehen oder geträumt habe.“ In der erhabenen Einfaſſung eines 
Quadrates ſah ich ein Stückchen Holz, etwa einen Quadratzoll 


und Ko 
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Mittwoch, 26. Mai 1880. 
ankommt. Und doch iſt dies nur gleichſam eine Nebenfrucht der 
Felder, die hier beſtellt werden. Wichtiger im Intereſſe des 
deutſchen Volks, wichtiger zuletzt auch vom Standpunkt des Libe⸗ 
ralismus, iſt die Hauptfrucht, um derenwillen eben jene Ver⸗ 
einigungen beſtehen. Eine etwas glücklichere oder unglücklichere 
Haltung der liberalen Fraktion im Parlament, ein etwas beſſerer 
oder ſchlechterer Ausfall der nächſten allgemeinen Wahlen iſt 
noch nicht ſo entſcheidend wie, daß es überhaupt in der ganzen 
Breite und Tiefe des nationalen Lebens vorwärts gehe mit ge⸗ 
ſunden Volksbildungsbeſtrebungen und mit der Befreiung der 
proteſtantiſchen Kirche von einem verödenden, ihren ſittlichen Ein⸗ 
fluß lähmenden und beſchränkenden Druck. So lange die par⸗ 
lamentariſchen Schlachten und Scharmützel dauern, ſind nicht 
allein die unmittelbar betheiligten Kämpfer, ſondern auch die 
Zuſchauer immer etwas geneigt, neben ihrem aufregenden Ge⸗ 
räuſch die ſtille Arbeit und Auseinanderſetzung auf anderen Ge⸗ 
bieten gering zu achten oder ganz zu vergeffen ; gerade wie während 
eines Krieges alle ſonſtige Beſchäftigung faſt wie ſchal und fade 
erſcheint. Dazu kommt dann noch die natürliche Müdigkeit nicht 
blos des ſich übermäßig anſtrengenden oberſten Reichsbeamten, 
ſondern des ganzen patriotiſchen Publikums nach den Erregun⸗ 
gen, Streitigkeiten und Wirren der noch allemal zu langen Jah⸗ 
resſeſſion. Die genannten beiden großen Verſammlungen treffen 
daher nicht grade in einen günſtigen Moment: früh im Herbſte 
würde ihnen eine friſchere, empfänglichere Stimmung entgegen⸗ 
kommen. Deſto verdienſtlicher iſt die ihnen ſich widmende Thä⸗ 
tigkeit, deſto bedeutungsvoller der Zudrang, den ſie finden, und 
deſto weniger wird mit der flüchtigen Stunde verrauſchen, was fie zu 
immer feſterer und umfaſſenderer Einwurzelung ſtärkender, freier 
Ideen in unſerm Volke anregen auf Grund vieljähriger Erfahrung! 
— Ueber die Frage der ſchmalſpurigen Lokaleiſenbahnen, 
welche in den letzten Jahren die Intereſſentenkreiſe lebhaft be⸗ 
ſchäftigt, hat ſich neuerdings ein kompetenter Fachmann in einer 
bei Seydel in Berlin erſchienenen Broſchüre ausgeſprochen. Die 
Broſchüre hat den Titel: „Die Vorzüge und Nach⸗ 
theile der Schmalſpurbahnen, insbeſondere der 
ſchmalſpurigen Straßenbahnen gegenüber den normalſpurigen 
Sekundärbahnen. Ein Beitrag zur Förderung des Baues von 
Lokalbahnen vom Großherz. ſächſiſchen Baurath W. Hoſt⸗ 
mann in Eiſenach.“ Herr Hoſtmann iſt bekanntlich der Erbauer 
und Direktor der ſchmalſpurigen Feldabahn, welche in vielfacher 
Beziehung das Intereſſe der Fachkreiſe erregt hat. Der Verein 
für die Lokalbahnen wird, wie uns mitgetheilt wird, die Hoſt⸗ 
mann'ſche Broſchüre ſeinen Mitgliedern zugehen laſſen. Wie 
uns ferner mitgetheilt wird, beabſichtigt Herr Baurath Hoſtmann 
nach Vollendung der ganzen Strecke der Feldabahn von der 
Direktion dieſer Eiſenbahn zurückzutreten, um ſich demnächſt ganz 
der weiteren Förderung des Lokalbahnweſens zu widmen, und 
zwar durch Uebernahme der techniſchen Bearbeitung und 
Ausführung von Lokalbahnen, normalſpurigen und ſchmal⸗ 
ſpurigen. Herr Hoſtmann würde jedoch lediglich die tech⸗ 
niſchen Arbeiten für dieſe Bahnen übernehmen. 
finanzielle Regelung würde den intereſſirten Gemeinde 
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— [Bundesrath. othekerweſen. ös wird ge⸗ 
ſchrieben: Heute Mittag b In eichsamt de June inter Role 
des Staatsminifters Hofmann eine Sitzung des Bundesraths ſtatt, in 
welcher Zollangelegenheiten von untergeordneter Bedeutung zur Bera⸗ 
thung gelangten. — Nach einer Mittheilung des Reichskanzlers ift es 
in letzter Zeit mehrfach vorgekommen, daß Apotheker⸗Lehr⸗ 
linge ſich zur Gehilfen⸗ Prüfung gemeldet haben, welche 
die vorgeſchriebene Lehrzeit mit Unterbrechungen zurückgelegt hatten. 
a iſt die Frage zur Erörterung gekommen, ob in derartigen 
ällen die Zulaſſung jur Prüfung zu geſtatten ſei. Nach der Auf⸗ 
des Reichskanzlers iſt unter der in Ziffer 2 der Bekannt⸗ 
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groß, eingefügt; mit Mühe brachte ich es aus ſeiner Lage und 


ſah den Knopf zu einer Feder. Durch einen Druck auf den 
Knopf ſprang das Quadrat des Tafelwerks auf und zeigte eine 
Vertiefung. In ihr lag ein zuſammengerolltes, mit ſchwarzem 
Bande gebundenes Manuſkript. Ich habe die alten Schriftzüge 
entziffert. Das Datum war zerſtört, aber nach unſeren Fami⸗ 
lienpapieren weiß ich, daß die Handlung in den Auguſt 1778 
fällt. Das Manuſkript erzählt: 

„Ich will niederſchreiben, was geſchehen iſt und wer dieſe 
Geſchichte lieſt, wird uns bedauern. Mr. Aurel Wilſon iſt ein 
böſer Menſch. Mein Vater iſt ein armer Pfarrer. Meine Mutter 
und Miß Wilſon waren gute Freundinnen, und als die Letztere 
ſtarb, nahm meine Mutter ihr Kind und zog es bei uns auf, weil 
der Vater ſich nicht darum kümmerte. Dies Kindchen war 
Harry Wilſon von Wilſon⸗Tower. Wir wurden zuſammen er⸗ 
zogen und unterrichtet. Der böſe alte Wilſon war auf der Jagd, 
zankte mit den Nachbarn und zechte im Tower. Ich fürchtete 
mich vor ihm. Als ich vierzehn Jahre alt war, ſtarb meine 
Mutter und ich mußte die Wirthſchaft übernehmen. Harry kam 
auch ſpäter zum Unterricht zu meinem Vater. Er liebte ſeine 
Bücher und haßte das Tower. Der alte Wilſon war darüber 
wüthend und nannte ihn eine Schreiberſeele. Später liebte 
Harry etwas Anderes noch mehr als ſeine Bücher, nämlich mich. 
Wir waren glücklich und beſprachen die Zukunft. Mein Vater 
ſeufzte, als ihm Harry ſeine Liebe zu mir geſtand, aber er ließ 
die Sache gehen. Da befahl der böſe Wilſon plötzlich ſeinem 
Sohne, eine Dame zu heirathen, deren Vater ihr Ländereien, die 
an den Tower grenzten, zur Mitgift geben wollte. Als ſich 
Harry weigerte, gerieth Wilſon in große Wuth. Harry über⸗ 
redete nun meinen Vater, uns heimlich zu trauen. Als Harry 
nach Hauſe kam, ſperrte ihn ſein Vater in dem Thurme ein. 
Ich hatte aber Freunde unter der Dienerſchaft und ſo beſuchte 
ich Harry. Seit dem Tage, wo ſein Ning meinen Finger 
ſchmückte, gehörte ich zu ihm. Da an dem Abende der alte 
Wilſon mit Freunden zechte, begleitete mich Harry bis nach dem 
Walde und gab mir einen Kuß. Das war unſer letzter Kuß 
auf Erden. Ich eilte in der Dunkelheit nach Hauſe und Harry 
kehrte um. Ich war nicht weit gegangen, da hörte ich die 
zornige Stimme des alten Wilſon, aber ich lief raſcher, um nicht 
geſehen zu werden. Am nächſten Tage erzählte mein Vater 
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machung, betreffend die Prüfung der Apothefergehilfen vom 13. November 
1873, geforderten Lehrzeit nur eiue ſolche zu verſtehen, welche in unmit⸗ 
telbarer Aufeinanderfolge oder wenigſtens ohne erhebliche Unterbrechung 
urückgelegt iſt, und zwar aus der Erwägung, daß eine zeitliche Zer⸗ 
| litterung der fachlichen Vorbildung die durch jene Vorſchrift bezweckte 

ründlichkeit derſeben weſentlich zu beeinträchtigen geeignet iſt. Der 
Miniſter der Medizinal⸗Angelegenheiten, indem er dieſe Auffaſſung des 
Reichskanzlers den Bezirksregierungen mittheilt, erſucht dieſelben, bei 
der Zulaſſung von Weener e zur Gehilfenprüfung den vor⸗ 
gedachten Grundſatz gegebenen Falls zu beachten. Der Miniſter be⸗ 
merkt, daß auch nach Anſicht des Reichskanzlers zur Aae Werner 
Härten bei dieſer ſtrengeren Ausführung der fraglichen Vorſchrift, 
namentlich wenn es ſich um Unterbrechung der Lehrzeit handelt, welche 
außerhalb der Willensbeſtimmung der Betheiligten liegen, oder durch 
beſondere Verhältniſſe gerechtfertigt werden, der Weg der Dispenfation, 
wie er durch den Bundesrathsbeſchluß vom 16. Oktober 1874 eröffnet 
iſt, nicht ausgeſchloſſen ſein ſoll. In ſolchen Fällen ſoll die betreffende 
Sache dem Miniſter zur Entſcheidung vorgelegt werden. 

— Wie ſchon früher gemeldet, hat der Kaiſer zuge⸗ 
ſagt, am 4. Juni in Magdeburg der Feier der zweihundertjähri⸗ 
gen Vereinigung Magdeburgs mit dem Staat der Hohen⸗ 
zollern beizuwohnen. Gegen den 9. Juni will ſich der Kaiſer 
nach Dülfeld orf zum Beſuch der rheiniſchen Gewerbeaus⸗ 
ſtellung und allgemeinen Kunſtausſtellung begeben, worauf der 
Kuraufenthalt in Em 3 folgen wird. Der Aufenthalt in Ems 
ſoll, entſprechend den früheren Jahren, drei Wochen andauern. 
Er würde alſo Ende Juni oder Anfang Juli ſeinen Abſchluß 
finden. Es folgt der Ausflug nach der Inſel Mainau im 
Bodenſee, der etwa acht Tage in Anſpruch nehmen ſoll, worauf 
ſich der Kaiſer ebenfalls wie gewöhnlich nach Gaſtein begiebt 
und dort drei Wochen verweilt. Der Monarch würde demnach 
Ende Juli wieder in Berlin eintreffen, ſich jedoch vorwiegend 
in Babelsberg bei Potsdam aufhalten, wo auch das eigentliche 
Hoflager fein wird, um von dort aus im Herbſt zu den Mand- 
vern zu reiſen. 

— Prinz Wilhelm wird, wie es heißt, nach ſeiner offiziellen 
Verlobung eine größere Reiſe durch Europa unternehmen. 

— Die „Germania“ ſchreibt: „Die königliche 
Regierung in Potsdam erſucht den Propſt von 
St. Hedwig und fürſtbiſchöflichen Delegaten Herrn Herzog 
um Mittheilungen über die verwaiſten Pfarreien und vakanten 
Seelſorgſtellen im Regierungsbezirk. Ohne Zweifel werden ſei⸗ 
tens der andern Regierungen den kompetenten Stellen gleiche 
Anfragen zugehen, deren Beantwortung der Staatsregierung die 
Größe des Schadens klar legen wird, den der von ihr unter⸗ 
nommene „Kulturkampf“ bereits angerichtet hat. Wahrſcheinlich 


ſoll das zu ſammelnde Material bei der bevorſtehenden Diskuſſion Eiſenbahnen D 


der neuen Vorlage verwendet werden.“ 

— Am katholiſchen Gymnaſium in Münſter 
waren unter Falk zwei evangeliſche Lehrer an⸗ 
geſtellt, der wöchentliche Gottesdienſt für die Schüler war be⸗ 
ſchränkt, die offizielle Betheiligung des Gymnaſiums an Pro⸗ 
zeſſionen abgeſchafft und die Anſtalt einem evangeliſchen Provin⸗ 
zialſchulrath unterſtellt. Falk hatte eine Beſchwerde dage⸗ 
gen abgelehnt, dieſelbe wurde daher im November v. J. erneut 
an ſeinen Nachfolger gerichtet. Herr v. Puttkamer ließ 


ange auf die Antwort warten, jetzt endlich ift dieſelbe einge 


troffen, entſpricht aber nicht den Wünſchen der Beſchwerdeführer. 
Was die evangeliſchen Lehrer betrifft, ſo iſt inzwiſchen der eine 
verſetzt, von dem anderen ſagt der Miniſter, daß er hauptſäch⸗ 
lich für den evangeliſchen Religionsunterricht beſtimmt ſei und 
daß ſeine Anſtellung den katholiſchen Charakter der Schule nicht 
ſchädige. Die Anordnungen ſeines Vorgängers über den Schul⸗ 
gottesdienſt und die Prozeſſionen zu ändern, habe er keine Ver⸗ 
anlaſſung. Dagegen habe er betreffs der Unterſtellung der An⸗ 
ſtalt unter einen evangeliſchen Schulrath dem Oberpräſidenten 


Harry ſei verſchwunden. Die ganze Gegend wurde durchſucht, 
aber ich wußte und fühlte, daß er todt ſei. 
ließ den Wallgraben zuſchütten. Ich erfuhr den Grund davon. 
Die treue Dienerin Betty kam zu mir, leichenblaß und um viele 
Jahre gealtert. Sie erzählte mir die entſetzliche Begebenheit, die 


Der alte Wilfon Knochen Harry's und einige Metallknöpfe. 


1 
anheimgegeben, „jeiner Zeit das Geeignete zu veranlaſſen.“ Na⸗ 
türlich herrſcht in den Kreiſen des Centrums große Entrüſtung 
über dieſe Antwort. 


— Ueber die Zahl der Rübenzucker⸗Fabriken Fra 


in Deutſchland und die von ihnen verarbeiteten Rüben⸗ 
mengen bringt „Die deutſche Zuckerinduſtrie“ in ihrer letzten 
Nummer eine Zuſammenſtellung für die Campagnen 1871/72 
bis 1879/80, welche in mehr als einer Hinſicht intereſſante Re⸗ 
ſultate aufweiſt. Der ſtetige, nur durch ungünſtige Rübenernten 
unterbrochene Aufſchwung per Zuckerinduſtrie iſt in dieſem Zeit⸗ 
raume außerordentlich groß geweſen. Dies bekundet ſich in der 
ſtarken Zunahme des verarbeiteten Rübenquantums, welches 
1871/72 nur 45 Mill. Ztr. betrug, 1873/74 ſich ſchon auf 
70, Mil. Ztr. hob und nach einigen Schwankungen 1879/80 
bis auf 96,2 Mill. Ztr. ſtieg. Die Zahl der Fabriken hat ſich 
aber keineswegs in gleichem Verhältniß erhöht, die Campagne 
1873/74 bezeichnet hier den Höhepunkt. Während ſich nämlich 
die Zahl der Fabriken von 1871/72 bis 1873/74 von 311 auf 
337 vermehrte, ging ſie ſeitdem, wenn auch langſam, doch faſt 
ftetig zurück und war 1879/80 wieder auf 327 angelangt. Die 
Steigerung der Fabrikation fällt demnach faſt ausſchließlich auf 
die Erhöhung der Leiſtungen der einzelnen Fabriken; die Rüben⸗ 
verarbeitung betrug denn auch im Durchſchnitt pro Fabrik 
1871/72 nur 144,700 Ztr., 1873/74 ſchon 209,000 Ztr. und 
1879/80 290,000 Ztr. Es iſt leicht begreiflich, daß dieſer Ent» 
wickelung gegenüber die kleineren Fabriken einen ſchweren Stand 
haben. Die Ausdehnung des Rübenbaues, welche durch die 
Steigerung der Fabrikation bedingt iſt, muß übrigens nicht un⸗ 
beträchtliche Flächen anderen Anbauarten entzogen haben. Nach 
der Anbauſtatiſtik für 1878 machten die mit Rüben zur Zucker⸗ 
fabrikation bebauten 175,000 Hektaren z. B. ſchon beinahe ein 
Zehntel der im ganzen Reiche dem Weizenbau gewidmeten Grund⸗ 
fläche aus. Sehr ungleich vertheilt ſich die im Ganzen reſul⸗ 
tirende große Zunahme der Verarbeitung auf die einzelnen Ver⸗ 
waltungsbezirke. Einzelne zeigen einen ſehr geringen Fortſchritt, 
ja, einen bedenklichen Stillſtand, ſo Baiern, Würtemberg, Baden, 
dann Anhalt, Brandenburg, Pommern, Schleswig: Holftein, 
Heſſen⸗Naſſau, Luxemburg. Dagegen hat einen gewaltigen Auf⸗ 
ſchwung Hannover genommen und ihm reihen ſich an Weſt⸗ 
preußen, Poſen, Braunſchweig, die Rheinprovinz und die 
beiden älteſten Hauptſitze der Rübenzuckerinduſtrie: Schleſien und 
die Provinz Sachſen. 

Die Beſtimmungen des Betriebsreglements für die 
eutſchlands ſollten nach einem vor längerer 
Zeit an den Bundesrath gelangten Antrag bez. der 88 48 und 50 
einer Aenderung unterzogen werden. Die Ausſchüſſe für Landheer und 
Feſtungen, Handel und Verkehr, Eiſenbahnen, Poſt und Telegraphen 
waren mit der Berichterſtattung darüher betraut und haben dem Ver⸗ 
nehmen nach ihre Beſchlüſſe gefaßt. § 48 betrifft die von der Beförde⸗ 
rung ausgeſchloſſenen oder nur bedingungsweiſe zugelaſſenen Gegen⸗ 
ſtände. Von der Beförderung ſollen ausgeſchloſſen werden alle Güter, 
die wegen ihres Gewichts oder Umfangs, ihrer Form oder ſonſtigen 
Eigenſchaft nach den Einrichtungen und der Benutzungsweiſe der Bahn 
zum Transport ſich nicht eignen, die poſtzwangspflichtigen Gegenſtände 
und endlich alle der Selbſtentzündung oder Erb oſion unterworfenen 
Gegenſtände. In Bezug hierauf iſt für eine lange Reihe von Gegen⸗ 
ſtänden, die in einem beſonderen Verzeichniß aufgeführt ſind, die be⸗ 
dingungsweiſe Beförderung unter beſonderen Vorſchriften über die 
Verpackung ausgeſprochen. Dahin gehören Schieß⸗ und Sprengpulver, 
Pulvermunition, fertige Patronen, Feuerwerkskörper, ſprengkräftige 
Zündungen, Dynamitpatronen, Nitrozelluloſe, namentlich Schießbaum⸗ 
wolle ꝛc. Bedingungsweiſe zugelaſſen ſind Gold⸗ und Silberbarren, 
Platina, gemünztes und Papiergeld, Geldwerthe, Papiere, Dokumente, 
Pretioſen, wie Edelſteine, echte Perlen 2c., Gemälde und andere Kunſt⸗ 
gegenſtände, Gegenſtände, deren Verladung oder Transport außer⸗ 
gewöhnliche Schwierigkeiten veranlaßt. — Wer gegen dieſe Anforde⸗ 
rungen verſtößt, hat neben den durch Polizeiverordnung oder Straf⸗ 
geſetbuch feſtgeſetzten Strafen, auch wenn kein Schaden verurſacht 


mi 


er Mil 


Aus Süddeutſchland wird der „Fr. H. C.“ über 
Lage des Getreidemarktes und die Getreidepreiſe #4 
ſchrieben: Die Vorräthe von Roggen ſind bei uns faſt gän 
geräumt und wurden zur Deckung des Bedarfs ſchon ſeit 10 
öffnung der Schifffahrt, namentlich aber in den letzten 1 
Wochen große Quantitäten ausländiſchen Roggens bezogen. 
die Weizenvorräthe beginnen ſich allgemach zu lichten und wur Mr 
ſchon mehrere große Poſten fremden Weizens für den biene, 
Konſum gekauft. Daß die Bedarfsfrage ſich auch in biel 
Jahre geltend macht, trotz unſerer reichen deutſchen Ernte 
obwohl vor Einführung des Zolles größere Quantitäten 
und Roggen als in früheren Jahren importirt worden 
zeigt deutlich, daß wir in Deutſchland nicht fo viel produz 
als wir konſumiren, und daß wir einen Theil unſeres Beda 
durch Zufuhr vom Auslande decken müſſen. Daß der 
ländiſche Produzent aber dieſes Getreide dem deutſchen bu) 
keineswegs um den deutſchen Zoll billiger ablaſſen werde, 
anderen Völkern, ließ ſich von vornherein aus der Natur a 
Handelsverkehrs ſchließen und wird auch durch die Erfahrung 
die man jetzt in Weit: und Süddeutſchland machen muß, DOM 
beſtätigt. An der holländiſch⸗preußiſchen Grenze kauft # 
gegenwärtig der holländiſche Müller den ruſſiſchen gelle, 
mit 165—170 Mark ein, während der preußiſche Müll 
nur eine Viertelſtunde Weges davon entfernt, aber auf ; 
anderen Seite der Grenze, für den gleichen Roggen 175— 
Mark bezahlen muß. Aehnliche Verhältniſſe finden fi s 910 
auch an der Schweizer Grenze. Während der bad 
Müller an der Schweizer Grenze für einen guten ruſſiſ a 
Weizen 255 Mk. per Tonne anlegen muß, hat der Schwei 
Müller, deſſen Etabliſſement nur einige Schritte davon enkel 
aber auf Schweizer Gebiet belegen iſt, für den gleichen 
nur 247 M. zu zahlen, weil der deutſche Zoll 1 Mark, N00 
Schweizer Zoll aber nur 24 Pf. pro 100 Kilo beträgt. af 
der deutſche Müller den Zoll nicht aus eigener Taſche zuleh 
kann, ſondern den Preis ſeines Mehls um ſo viel erhöhen an 
wenn er auf die Dauer beſtehen will, folgt daraus ebenſo 
Nothwendigkeit, wie daß ſchließlich der Konſument die gal 


Zeche zu zahlen hat. 


8 
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Schweiz. 


Bern, 20. Mai. Laut Telegramm aus Lugano hat . 
anläßlich des Stabio⸗ Handels wieder auf die Tage eig 
nung gebrachte Caſtioni⸗Prozeß bereits geſtern 14 
Volksdemonſtration hervorgerufen. Am 23. zeit 
1879 hatten die Ultramontanen in Stabio über die Li 
einen Wahlſieg errungen, welchen Sieg ſie mit einem Zug 12 N 
den Ort und mit Tanz im Wirthshauſe feierten, wobei zwiſ m 
einem Liberalen Namens Iſidoro Gobbi und einem Ulti, 
tanen Namens Della Caſa Streit entſtand. Erſterer wurde dels 
ausgeworfen, kehrte aber Abends in Begleitung feines Bult 
und noch einiger Freunde in das Wirthshaus zurück. Bald bra (ort 
Streit von Neuem aus; jetzt aber wurden die Lichter ausge 
und der Kampf, in welchem nach italieniſcher Art die Meſſer iz 
Rolle ſpielten, im Dunkeln fortgeſetzt. Ein Liberaler Nan 
Caſtioni blieb todt auf dem Platze, während noch zwei m 


Skelett der Priscilla und nur einige Fuß tiefer fanden wir die | 


Sämmtliche Gebeine 
wurden in einem gemeinſamen Grabe begraben. Ich überlaſſe 
es hiernach meinen Mitbürgern, das Geſchwätz, als ſei ich bei 
dieſer Gelegenheit ſinnverwirrt geworden, das durch eine längere 


ich nie vergeſſen kann. Harry war am Ende des ſchmalen | Krankheit vermehrt wurde, zu berichtigen. Mich ſelbſt kann Nie⸗ 


Steges über den Wallgraben ſeinem Vater begegnet. Der alte 


mand von dem ruhigen Glauben abbringen, daß es mir durch 


Wilſon mußte mich doch geſehen oder im Verdachte haben, denn ſtarke Willenskraft gelungen, mit einer umherirrenden Seele zu 


er nannte meinen Namen. 

„Niemals werde ich ſie aufgeben“, rief Harry, und in dem⸗ 
ſelben Augenblicke traf ihn der ſchwere Knauf der Jagdpeitſche 
ſeines Vaters an der Schläfe. 
Schlamm des Grabens und verſchwand. Der alte Wilſon kniete 
nieder, rief ihn mit heiſerer Stimme und ſtürzte dann ins Haus. 
Kann ich Harry's Vater den Gerichten ausliefern? — Ich, die 
ich die Urſache des Todes meines Mannes bin?“ 

Hier wurden die Schriftzeichen undeutlich, als ſei das arme 
Kind unſicher oder ſeiner Sinne nicht mächtig geweſen. Auf 
dem folgenden Blatt war zu leſen: „Die Menſchen ſehen mich 
ſo ſonderbar an. Sie denken, ich höre es nicht, wenn ſie ziſcheln, 
ich ſei verrückt. Nein, ich bin überzeugt, daß ich es nicht bin. 
Mein Kopf iſt klar, klarer als je zuvor. Ich will Betty bitten, 
dieſes Papier in Harry's geheimen Schrank im Tafelwerk zu 
verbergen. Ich weiß, was ich thun will. Der Schanzgraben 
iſt noch nicht ganz zugeſchüttet, in einigen Tagen wird er für 
mich keinen Raum mehr haben. Ich muß bei meinem Harry 
ruhen; ich will einen Stein an den Leib binden, der mich unten 
hält, bis ich ihn gefunden. Wer dies Papier findet, bete für 
mich. Ich unterzeichne es mit dem Namen, den mir Niemand 
rauben kann: Priscilla Wil ſon.“ g 


Als ich dieſe traurige Geſchichte geleſen hatte, beſchloß ich, 


Die Arbeiter 


Harry ſtürzte rückwärts in den Zimmer.“ 


verkehren und ihr die Ruhe im Grabe zu verſchaffen. Seitdem 
Harry und Priscilla in Einem Grabe ruhen, nähern ſich die 
geheimnißvollen mitternächtlichen Schritte nicht mehr meinem 
Chriſtoph Wild. 


a 8 : . ſch ane ‚m 
* Ans Oberammergau wird geſchrieben: Die Paſſtonsſpieler] muffsky's Wahrhafftige, Kuridie und ſehr aal a Steel 


desherrn nicht nur einzuladen, ſondern ihm ſogar eine Se ng 
we 


rinzen je 
1 5 Male 


den Wallgraben an der von der Erſcheinung bezeichnete die „Kreuzſchule“ dargeſtellt, eine Art Gegenſtück zu dem Paſſionsſpiele. 
unterſuchen zu laſſen. Ich, hatte den Doktor und Pfarrer; Der deutſche Kronprinz war anweſend und fühlte fich dermaßen bes 


1550 Pfarxer 
Gemeinde als Zeugen dazu geladen. Fr 
am und vorſichtig. \ 

Ein vollſtändiger Erfolg lohnte unſere Bemühungen. Gerade 
an der Stelle, auf welche die Erſcheinung mit dem Finger hin⸗ 
gedeutet hatte, fanden ſich die Gebeine eines Weibes. Der 
Doktor ſammelte ſie eigenhändig. Dabei fand er einen ſchweren 


Ring mit dem Wappen der Wilſons. Nicht weit von dem 


nung machte ſich mir ſofort bemerkbar, als ich einen Ga 


deren Oberfläche von einer dicken, durch die tropiſche Sonn 


bei einer bedeutenden Tiefe 
dienten. ) C 
die Wandernng begiebt, jo zerſtören fie platterdings alles, w 
ihrem Wege antreffen. . ſie 
großen ſtarken Baum vollftändig zu entblättern. Stoßen be 


noch Gewalt vermag es zu retten. Die Pflanzer haben 


ö änglich 
Diemer als Privatier in München und thut nur aus alter Anhang! 
keit hier mit. 


Ueber den Urſprung des Wortes „Zeitungsente 1 1 
Herr Dr. Max Oberbreyer in Magdeburg: Vor Kurzem ne ur 
dem franzöſiſchen Blatte „Voltaire“ entnommene Notiz über d 
ſprung des Wortes „Zeitungsente“ durch die deutſchen Blätter: 
nach hätte das Wort „Ente“ den Sinn von: falſche Zeitunganahriht "zu 
dene Geſchichte, durch eine Erzählung der „Independance belg 
den vierziger Jahren erhalten. Hiergegen möchte ich bemerken, vor 
obige Bedeutung des Wortes „Ente“ doch wohl erheblich AT 
Larchey leitet fie in jeinem trefflichen „Dictionnaire de large 
Paris 1876) unter dem Artikel canard aus einer Aneldote des be 
ſtriellen Lexikons“ von 1776 her, aber fälſchlich, wie ich früher in 
in den Erläuterungen zu meiner Theophraſtüberſetzung unn urg el 
„Gegenwart“ nachgewieſen habe. Schon in dem 1696 in Ham Schell 


utterſprache eigen (Rach, 


ſo eine artige t. B 
9 cue, 


„Krieg gegen Ameiſen. Die Regierung der Provinz S120 


in Braſilien hat einen Preis ausgeſetzt von fünfzig Kontos "Di 
Fr. für ein ſicheres und wirkſames Mie gegen die Ameiſen tog 
nſekten gereichen beſonders den Landwirthen der garter gel in 
zu nicht geringer Plage. Ein Reiſender, der vor kurzer he Gr 
weilte, berichtet Folgendes hierüber: Eine höchſt eigentbliml! durch 
d 


ei 


1 
umliegenden Gärten machte. Eine große Anzahl von Hü et i 
langgeſtreckter Kegelform bis zu einer Pipe von 5 bis iſen 
gen, lenkten meine Aufmerkſamkeit auf ſich. Es waren Ame. hart b 
brannten Erdſchichte bedeckt und fo gegen Wind und Wetter, (mund 
i ei b Milliarden von Ameiſen zur jten Eu 
Wenn ſich ein Stamm dieſer ſehr ſchädlichen In 5 de en 
ie bedürfen nur wenige Stunden 
anderſchaft auf ein Haus, jo iſt auch dieſes verloren, En nen na 


gemäß den Krieg bis aufs Meſſer erklärt. 


ſchlank, iſt eine ſchon auf den erſten Blick einnehmende Erſcheinung; 
die Innigkeit und zugleich fait kindliche Munterkeit, die aus ihren 
ſchönen blauen Augen ſpricht, die Sanftheit der Züge, die Liebens⸗ 
würdigkeit, die den feinen Mund umſpielt, alle dieſe Reize ſucht man 
vergebens auf den in Wien verbreiteten Bildern der Prinzeſſinbraut. 
Der zarte, weiße Teint erhöht den lieblichen Eindruck dieſes Antlitzes, 
auf dem der Sonnenſchein des Glückes ruht. Die Königin ſetzte ſich 
zur Linken des Kronprinzen. Sie iſt eine ſchlanke Dame von ſeltener 
Einfachheit der Erſcheinung. Neben der Königin placirte ſich der 


1 erkundet wurden. Der hierüber eingeleitete Prozeß führte nur 
zu Verurteilung der betheiligten Liberalen, die Ultramontanen 
Mete wurden ſämmtlich unſchuldig befunden, was, da der Ge⸗ 
d und die Verwundeten zu der erſteren Partei gehörten, 

ings Wunder nehmen muß. Einer der Verurtheilten, Aleſ⸗ 
uro Gobbi, welcher zu einem Jahr Zuch haus verurtheilt war, 
e nun dieſe Strafe geſtern abgeſeſſen, was zu der oben er⸗ 


— 


5 Ben Volksdemonſtration Anlaß bot. Vor dem Zuchthauſe | König in der Uniform eines Generals en chef. Die folgende Seſſel⸗ 
i fe ſich eine große Volksmenge angeſammelt, welche den Ent: reihe nahmen die Hofdamen in hellen Frübjabrs-Toiletten ein. 
ö e lauten Evvivas 1 ihn, ſich zu einem Feſt⸗ 
0 Milet d mit Fahnen und Muſik an der Spitze nach Hauſe Telegraphiſche Nachrichten. 
ö Belgien. Berlin, 25. Mai. Er Generalverſammlung 1 

5 r } ; [ Geſellſchaft (Samoa) beſchloß formell die Liquidation und wählte 
0 Roi Brüffel, 22. Mai. Das Domkapitel von Tont- die gegenwärtigen Direktoren zu Liquidatoren. Mitglieder des 
bi hat an den Papſt eine Adreſſe geſchickt, um den 5 i g a : 

e 5 : 5 : Aufſichtsraths gaben die Abſicht kund, durch eine Neubildung der 

b Meng en 5 i eee aim Geſellſchaft die angeſtrebten Zwecke zu verfolgen und haben das 
„ an den dag zu legen. 1 Verſuch, den ſtreitbaren Biſchof ge⸗ Projekt, durch Einzahlung der gegenwärtigen Aktionäre 12 Mill. 


Mark als Prioritätsaktien in die neue Geſellſchaft zu intradiren, 
während die jetzigen Samoa⸗Gläubiger für ihre Schuldforderun⸗ 
gen als Aktionäre betheiligt werden ſollen. Formelle Maßnah⸗ 
men, ſeitens der Betheiligten hierüber ſchlüſſig zu werden, wer⸗ 
den ſpäter erfolgen. Wiederholt. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 25. Mai, Abends 7 Uhr. 
Das Abgeordnetenhaus ſetzte die geſtern unter⸗ 
brochene Berathung des § 71 (Titel 4, Rechtsmittel gegen poli⸗ 
zeiliche Verfügungen) fort. 


inet „interdiziren“, für unzurechnungsfähig erklären zu laſſen, 
Mit öglückt; denn das Gericht in Charleroi hat den von einem 
der (liede des Domkapitels darauf geſtellten Antrag nach Prüfung 
* Sachlage abgewieſen. Uebrigens iſt Mſgr. Dumont geſtern 
A neuen Erklärungen in die Oeffentlichkeit getreten. In einem 
en den Etoile Belge gerichteten Schreiben bezichtigt er den Nun⸗ 
us Vanutelli, „eine gemeine Intrigue geſponnen und einen 
Wo, den er als durchaus vernünftig erkannt, verbrecheriſcher 
Ey fein je für verrückt erklärt zu haben.“ Sodann ſpricht er offen 
5 en Haß gegen die „Partei, die ſich ſelbſt die katholiſche nenne“ 
de deren „Vernichtung“ er von ganzem Herzen wünſcht: „für 
Häupter dieſer Partei wird, daß ich dieſes ſage, ein Grund 
6 5 r ſein zu verfichern, ich hätte offenbar den Verſtand verloren. 
ener zum Heile der katholiſchen Religion, zum Heile der Kirche 
dan e und erflehe ich von Gott aus meines Herzens Grunde, 
B die katholiſche Partei in Belgien niemals in den Kammern 
ehrheit haben möge; ich wünſche, daß kein Prieſter ſich 
he um die politiſchen Wahlen kümmere. Wenn das Berrückt⸗ 
ein iſt, jo bin ich verrückt, ich bekenne es.“ Das iſt die Sprache 
le, von der Lehre des Syllabus durchtränkten, mit unverſöhn⸗ 
d m Haß gegen die „liberalen Katholiken“ erfüllten und bis in 
ö 5 letzten Konſequenzen ſyſtemtreuen Prieſters, an den Pius IX. 
5 7 noch feine Freude haben würde. Auch die Flandre Liberale 
mit von Mſgr. Dumont einen langen Brief erhalten, der nur 
9 anderen Worten ganz daſſelbe ſagt, nämlich, daß die politiſche 
. Be, deren Organ das Journal de Bruxelles ift, verabſcheuens⸗ 
8 din ſei und vernichtet werden müſſe. — ſämmtliche ſechs 
eſen Belgiens haben jetzt mit ſtaatlicher Genehmigung den 
2 den vom Jahre 1806 ſtammenden Tarif der Gebühren für 
zelenmeſſen und ſonſtige geſtiftete kirchliche Dienſte den heutigen 
Helderhältniſſen entſprechend abgeändert. i 
88 fall. er Wiener Männergeſang verein hat feinen längit 
Haßten Plan, eine große Sängerfahrt nach Brüſſel zur 
v dung der Braut des öſterreichiſchen Kronprinzen zu unternehmen, 
Feſteriger Woche zur Ausführung gebracht. Eine Reihe der höchſlen 
ende und 9 gab es in der belgiſchen Hauptitadt, als deren glän⸗ 
1 er der 20. Mai ſich geſtaltete. Ehe das Konzert begann, trat 
uf 


8 


gegen dieſelben gerichtet. 

Heydebrand ſpricht Bedenken gegen die Theilung in 
Stadt und Land aus. 

Grumbrecht befürwortet die Kommiſſionsvorlage. 

Schmidt (Sagan) ſtellt ſeine geſtrigen Aeußerungen richtig 
gegenüber den Ausführungen Rickerts. 

Richter (Berlin) bittet um unveränderte Annahme der 
Kommiſſionsvorlage, welche den beſtehenden Verhältniſſen am 
Beſten Rechnung trage. 

Miniſter Graf Eulenburg: Bei Beurtheilung der vor⸗ 
liegenden Frage iſt auseinanderzuhalten: 1) die Gleichſtellung 
von Beſchwerde und Klage hinſichtlich des Inſtanzenzuges, 2) 
die Feſtſtellung der Grenze zwiſchen größeren und kleineren 
Städten. Die Gleichſtellung von Beſchwerde und Klage iſt zwei⸗ 
fellos ein praktiſcher Vortheil. Dadurch werden die Fehler der 
Kompetenzgeſetzgebung von 1876 verbeſſert. Der Unterſchied 
zwiſchen Städten von über und unter 10,000 Einwohnern war 
früher nur für Rheinland und Weſtfalen maßgebend. Wolle man einen 
Unterſchied zwiſchen größeren und kleineren Städten überhaupt machen, 
dann ſei 10,000 eine angemeſſenere Zahl als 5000. Im wirth⸗ 
ſchaftlichen und adminiſtrativen Intereſſe iſt aber dringend gebo⸗ 
ten, die Kreiſe, welche nach der ganzen Entwickelung des Staats 
Körperſchaften höherer Ordnung bilden, zu ſtärken, die Ausſchei⸗ 
dung der Städte über 5000 Seelen würde aber die Kreiſe 
ſchwer beeinträchtigen. Dieſe Städte ſind in polizeilicher und 
wirthſchaftlicher Beziehung feſt in die Kreiſe eingefügt. Ich bitte, 
ſtellen Sie das alte Verhältniß der Kreisverfaſſung wieder her, 
das 1876 geſtört worden. 

Das Haus ſetzte die Berathung fort und erledigte den § 71 
bis Titel 7. § 71 wurde ſodann in der Kommiſſionsfaſſung 
mit einer von Zedlitz beantragten, in namentlicher Abſtimmung 
mit 231 gegen 122 Stimmen angenommenen Aenderung, wonach 
es in dem § ſtatt 5000 Einwohner 10,000 heißen ſoll, ange⸗ 
nommmen. 

Die Kommiſſion für die Verwaltungs⸗ 
reformgeſetze nahm das Verwaltungsgerichtsgeſetz mit un⸗ 
weſentlichen Abänderungen an. — Nach den Vorſchlägen des Se⸗ 
niorenkonvents beginnt die Berathung der Vorlage über die Ab⸗ 
änderung der kirchenpolitiſchen Geſetze am Freitag. Am Anfang 
der nächſten Woche ſoll die dritte Leſung des Verwaltungsorga⸗ 
ſationsgeſetzes, dann die zweite und dritte Leſung des Verwal⸗ 
tungsgerichtsgeſetzes folgen, hierauf eine längere Pauſe eintreten, 


ronprinz mit ſeiner Braut u den Sängern und ſprach mit 

deiner faſt ſchüchterner Stimme: „Meine Herren! Hier ſtelle ich Ihnen 

7 raut vor. Sie waren die Erſten, die gekommen ſind, meine 

Len zu begrüßen und ihr zu zeigen, daß wir bei uns zu Hauſe 
m 


5 8 Herzens und Eines Sinnes, Eine Familie ſind. Ich werde das 


Männer in ni Meinen herzlichſten Dank.“ 
: geſangverein nicht vergeſſen. Meinen herzlichſten Dank. 
| drückte er dem Vorſtande Dr. Olſchbaur warm die Hand. Der 
fr uf des Geſanges überſtieg alle Erwartungen. Der Hof war tief 
F en. Der König war ſehr wohlwollend und äußerte zu den 
Werdern: „Für meine Tochter hat ſchon der a 80 geiprochen. 
Kor nehmen Sie auch von uns den beiten Dank. Schön war es“. 
Üben, aus, „ſuperb, wirklich wunderbar!“ Als ein Sänger eine bes 
Kin e Bemerkung einwarf, entgegnete der König ſehr lebhaft: „Aber 
Siet ja unmöglich, ſchöner zu fingen, ganz unmöglich. Wann werden 
Keen ederfommen ? Sie haben uns eine große Freude bereitet, wir 
See den Geſang und meine Tochter iſt ſehr muſikaliſch. Ich bitte 
ne dhmals, meinen beiten Dank anzunehmen, auch wir werden 

en zdas nie vergeſſen.“ Der Kronprinz fragte Weinwurm: „Sie 
der Binn. Kölner Dome geſungen?“ — „Nein“, antwortete Weinwurm, 
eg iſchof hat's erlaubt, aber nachträglich hat die Geiſtlichkeit Proteſt 
Antwort, eingelegt.“ Der Kronprinz machte eine bedauernde Miene, 
ſlede tete aber nicht. Graf Bombelles äußerte ſich zu einem Mit⸗ 
„Dieſes Feſt it von großer Tragweite: Sie haben einen ſchönen 

Im das Herz unſerer Prinzeſſin und zukünftigen Herrſcherin 
ol Ob auch Journaliſten anweſend ſind, fragte Kronprinz 
weh, und als man ihm das bejahte, ſagte er: „Das freut mich; 
deden Alles berichten!“ Eine Anerkennung der Preſſe. die die⸗ 


Len ba . Sie um der Kommiſſion für die kirchenpolitiſche Vorlage zu ihren 
wohl auf die Zuhörer einen tiefen Eindruck, und der Dichter Krämer | Berathungen Zeit zu laſſen. 


Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ ſagt, eine Stelle 
in dem Breve des Papſtes Leo vom 24. Februar ſei 
der Allokution des Papſtes Pius IX. vom 12. März 1877 
nachgebildet. Die Aehnlichkeit und die Verſchiedenheit der 
in beiden Fällen zu Grunde liegenden Verhältniſſe ſei von 
gleich großem Intereſſe. Die „Norddeutſche“ erinnert dann an 


Anerkennung. in Chor „Nächtlicher Gruß“ excellirte be⸗ 
er Tenoriſt Eau Die Serenade ſchloß unter ſchmeichel⸗ 
Erfolge 5 Weyl Kremſer. Das 
ſang das bekannte tiroler Nationallied, ferner trug der 
er kärntner Volkslieder vor, und man konnte bemerken, 
ronprinz ſeine Braut mit dieſem Genre öſterreichiſcher 
Weiſen ſchienen 


tner. 


e 
. „Gruß 


Flanke 
e 
kmiong 


lmuſik bekannt machte. Tiroler und kärntner 


von 


pünmſte. als der Komponiſt Weinwurm erhielten zahlreiche Beweiſe 
mit dem 


Weyl und 


Sten ſdeſammt itori efallen, und Prinzeſſin das Verbot des Papſtes an die italieniſchen Biſchöfe, Exe⸗ 
e bie für jede . hatte, dere quatur nachzuſuchen die Weigerung der italieniſchen Regierung 
Ohte, hr lächelnd vorgebrachte Bemerkung ihres Vaters: „Meine Biſchöfe in die mit Bisthümern verbundenen Bezüge einzuweiſen, an 
n W R ſehr mufifaliich.“ Bei dieſer Ge egenbeit, jagte ber Kenig: das Geſuch der neun italieniſchen Biſchöfe, daß ihnen erlaubt werde, 
un wird viel und gut muſizirt, das hat meine Tochter ſchon Exequatur nachzuſuchen, an die Antwort des Papſtes vom 


Nama gehört, wie denn überhaupt Stephanie gar nicht 
ien ſein wird, da Mama ſo viel von der ſchönen Stadt 
weiß.“ Nachdem die Serenade beendigt war, nahte 
Nöni gin mit der kleinen Prinzeſſin Clementine den Sängern. 
unge ehen dabeiſtand, ſagte: „Meine Frau will als An⸗ 
ahnen für Den schönen Geſang Ihrem Banner- eine Kravatte 
niger ed) widmen.“ Die Königin trat zu dem Banner. Banner⸗ 
Meinem Mn ſenkte das Banner, und die Königin ſchmückte daſſelbe 
ts, Sou Bande, welches roth⸗weiß ist und folgende Widmung trägt: 
Meeren Eenir reconnaissant de l’aubade du 20. Mai 1880“; am 
len, ne Bandes find die belgischen Inſignien mit echten 
ragden und 

0 fin Schilderung der 


29. November 1876 „tolerari posse“ und an die von dem 
Papſte am 12. März 1877 gehaltene Allokution, deren ein⸗ 
ſchlägige Stelle die „Norddeutſche“ im Wortlaute reproduzirt. 
Die „Norddeutſche“ fügt hinzu: „Der gegenwärtige Papſt ſei 
in ſeinem Entgegenkommen gegen die Regierung noch weiter 
gegangen; er geſtatte, daß ſeine Behörden, ehe er den 
Biſchof ernenne, ſich vergewiſſern, ob die italieniſche Regie⸗ 
rung Bedenken gegen den Deſignirten habe. Die Aehnlichkeit 
und Verſchiedenheit ergebe ſich ſchon daraus, daß der 
Papſt gegen die italieniſche Regierung, mit 
der er in erklärter Feindſchaft lebe, ent⸗ 
gegenkommender ſei, als gegen die preußiſche, 
welche er ſeiner Freundſchaft verſichere und 
daß die italieniſchen Biſchöfe ein wärmeres 


Rubinen eingeſtickt. g . 
Perſönlichkeiten wird noch geſchrieben: Die 
— — mit einer weißen Seidenrobe mit viereckigem Ausſchnitt, 
1 dals trechten Seite ein kleines Bruſtbouquet zierte, bekleidet. Um 
* lle eig fie ein ſchwarzes, mit Diamanten beſetztes Sammtband. 
Kobhut mi . lichtblonden Hagres barg ſich unter einem gelben 

it weißen Bändern. Prinzeſſin Stephanie, anmuthig und 


Rickert für den Kommiſſionsvorſchlag nimmt die Städte 
in Schutz gegen die Angriffe, welche Schmidt (Sagan) geſtern 


Herz für ihre Heerde und größeren Muth 
gegenüber dem Papſte bewieſen, als die 
Mehrzahl der preußiſchen. 
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75 * * 
Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 26. Mai. 

x [Ein kirchenpolitiſches Dementi. — Der 
„Kuryer“ über die Rückkehr Ledochowski's.] 
Der „Dziennik Poznanski“ bringt heute, wie er ſagt, „aus gut 
informirter Quelle“ ein berliner Privattelegramm, welches die Mel⸗ 
dungen der „Köln. Ztg.“ aus Rom, über die erneute feindſelige Hal⸗ 
tung des Papſtes und über den Widerruf ſeiner, im Schreiben an 
den früheren Erzbiſchof Melchers niedergelegten Konzeſſionen, in 
Abrede ſtellt. Das Privattelegramm des „Dziennik“, welcher das 
Organ der polniſchen Fraktion iſt, bezeichnet die Mittheilungen 
der „K. Ztg.“ als ungenau; es ſei nur jo viel gewiß, daß auf 
den Miniſterialbeſchluß vom 17. März hin, durch welchen die 
Kurie benachrichtigt wurde, daß die Regierung eine diskretionäre 
Gewalt zur Handhabung der Kirchengeſetze verlangen werde, die 
Kurie ablehnend geantwortet habe, daß ſie ſich mit der diskretio⸗ 
nären Gewalt nicht einverſtanden erkläre. 

Inzwiſchen beſchäftigt ſich der Kollege des „Dziennik“, der 
klerikale „Kuryer Poznanski“ mit der Frage der Rückkehr 
Ledochowski's. Das Organ des früheren Erzbiſchofs giebt 
ſeinem Zorn darüber Ausdruck, daß die erlauchte Perſon des 
Kardinal⸗Primas von der liberalen Preſſe neuerdings heftig an⸗ 
gegriffen werde, und ſchreibt dann: 

„Inmitten der erhabenen Vertreter des ehrwürdigen katholiſchen 
Epiſtopats von Preußen, welcher während der ſiebenjährigen Dauer 
des Kulturkampfs der katholiſchen Welt ein ſo glänzendes Beiſpiel 
chriſtlicher Standhaftigkeit und Treue gegen die Kirche gegeben hat, 
ragt die Geſtalt unſeres Oberhirten — der innerhalb der Gefaͤngriß⸗ 
mauern durch einen der größten Päpſte mit dem Kardinalspurpur ge⸗ 
ſchmückt worden iſt — ſowohl in Folge ſeines unerſchütterlichen Muthes, 
ſeiner Charakterſtärke und feiner langen Leiden, bei Weitem hervor. 
Daher iſt es auch nichts Wunderbares, daß — wie der Donnerkeil ge⸗ 
wöhnlich nicht die niedrigen Sträucher, ſondern die hohen Eichen trifft — 
ſo auch die — der liberalen Journaliſten vornehmlich gegen 
die hervorragende Geſtalt des Primas von Polen gerichtet ſind. Was 
uns anlangt, ſo ſind wir ſtolz darauf und zugleich dankbar 

egen Gott und den Apoſtoliſchen Stuhl, daß er uns für die Zeiten der 
nes Prüfung einen ſolchen Führer gegeben hat; mit Demuth 
und rauen erwarten wir den Augenblick, wo wir am Fuße des 
Altares und an den Gräbern der erſten polniſchen Könige den Nach⸗ 
folger des heil. Adalbert begrüßen werden, ganz ebenſo, wie wir einſt 
den aus dem Gefängniſſe von Kolberg heimkehrenden Erzbiſchof Martin 
Dunin begrüßten. Und wenn es im Rathſchluſſe Gottes anders ge⸗ 
ſchrieben I ſollte, jo mögen unſere Gegner davon überzeugt fern, 
daß ſowohl der Hirt, wie auch ſeine Heerde in ihrer chriſtlichen Ergebung 
und der Fügung in Gottes Willen einen Troſt werden finden können, 
Angeſichts eines ſo ſchweren Schickſalsſchlages, welchen Gott der Herr 
ſicherlich von uns abwenden wird.“ 

Man ſieht, der „Kuryer Poznanski“ ſtellt für den Fall der 
Rückkehr Ledochowski's ſofort auch einen nationalen Triumph in 
Ausſicht und phantaſirt von der „Wiederkehr des Primas von 
Polen an die Gräber der erſten polniſchen Könige“. Er iſt 
jedoch vorſichtig und diplomatiſch genug, auch das Gegentheil 
und die Nimmerwiederkehr Ledochowski's ins Auge zu faſſen, 
was er unſeres Wiſſens heute zum erſten Male thut und 
woraus hervorgeht, daß ſeine Vertrauensſeligkeit keine allzu 
große iſt. Der „Kuryer“ dürfte hierzu auch allen Grund haben. 
Beipflichten wollen wir übrigens feinen ſehr richtigen Schluß⸗ 
bemerkungen, daß die katholiſche Bevölkerung ſich über den Ver⸗ 
luſt ihres Hirten in Ergebenheit tröſten wird; iſt es doch bekannt, 
daß Graf Ledochowski weder unter der, durch den „Dziennik“ 
repräſentirten nationalen Adelspartei, noch unter der Geiſtlichkeit 
viele aufrichtige Freunde beſeſſen hat, daß die Letztere beſonders 
ihn nicht geliebt, ſondern nur gefürchtet hat. 

Profeſſor Dr. Röpell in Krakau. Der ordentliche Pro 
feſſor der Geſchichte an der breslauer Univerfität, Herr Dr. Nopal, 
weilt gegenwärtig als Delegirter der ſchleſiſchen hiſtoriſchen Geſellſchaft 
und der hiſtoriſchen und archäologiſchen Vereine Schlefiens überhaupt 
anläßlich des daſelbſt ftattfindenden Hiſtoriker⸗Kongreſſes in Krakau. 
Die krakauer Akademie der Wiſſenſchaften hat die ebenbenannten ſchle⸗ 
ſiſchen Geſellſchaften 400 boi nabe an dem Kongreſſe, welcher aus 
Anlaß der Feier des 400 jährigen Todestages des im Mai 1480 zu 
Krakau verſtorbenen Geſchichtsſchreibers Domherrn Johannes Dlugoſz 
zuſammentritt, eingeladen. Im Verlaufe der am 18. Mai er. ſtatt⸗ 
gefundenen Genen cen hat Herr Profeſſor Röpell' die von 
liedern der ſchleſiſchen Geſellſchaften unterzeichnete Beglückwünſchungs⸗ 
dreſſe überreicht und in beredten Worten die Internationalität der 
objektiven Geſchichtsforſchung dargelegt. Die Verſammlung folgte der 
Rede des breslauer Geſchichtsforſchers mit ſichtbarer Spannung und 
begleitete dieſelbe am Schluſſe mit rauſchendem Applaus. Herr Dr. 
Röpell, welcher über Johannes Dlugoſz ein Werk verfaßt hat, iſt von 
der krakauer Akademie zum Mitgliede ernannt worden und hat als 
ſolches den Sitz inmitten der ordentlichen Mitglieder während der Ver⸗ 
handlungen eingenommen. Es ſei erwähnt, daß anläßlich der gegen⸗ 
wärtigen Feier des 400 jährigen rede des Dlugoſz die in der 
Krypta des Paulinenkloſters „auf dem kleinen Felſen? in einer Urne 
hoe 25 a e in aan lleberreſte artopbag einge⸗ 
onen, feierlichſt in der für die irdiſche⸗ eſte herr 
Männer beſtimmten neuerbauten Gruft beigeſetzt worden n. 
r. Der Männer-Turnverein „Vorwärts“ feierte am 23. d. M. 
ſein erſtes diesjähriges Sommer⸗Vergnügen in Marco's Garten zu 
Schwerſenz. Um 2 Uhr Nachmittags fuhren die Turner von der neuen 
ſtädtiſchen Turnhalle am Grünen Platze mit Muſik durch die Große 
Gerberſtraße, die Walliſchei, zum Warſchauer Thore hinaus, und trafen 
gegen 4 Uhr Nachmittags in Marcos Garten zu Schwerſenz ein. 
kach mehreren Konzertſtücken traten die Turner 6 Uhr Abends zu den 
Uebungen an ihren Turn⸗Geräthſchaften an. Zuerſt wurde am Barren 
dann am Schwingel, zuletzt am Reck geturnt; die Uebungen wurden 
mit Leichtigkeit und Eleganz ausgeführt. Alsdann folgte ein Kür⸗ 
turnen am Barren, Schwingel und Neck, welches den lelbbaften Bei⸗ 
fall der Anweſenden hervorrief. Zum Schluß traten noch einige 
Türner als luſtige Clowns in Koſtüm auf und erregten durch ihre 
groteske Gewandtheit allgemeine 8 — Nach dem Schauturnen 
kam das Theaterſtück „Hector“, Schwank in einem Akte, durch Mit- 
glieder des Vereins zur Aufführung; auch dieſe rief lebhaften Beifall 
bervor. An dieſelbe reihten ſich einige Muſikſtücke auf der Mund⸗ 
harmonika und der Vortrag: „Des Friſeurs letzes Stündlein.“ Nach 
dieſen gleichfalls beifällig aufgenommenen Vorträgen begann 10; Uhr 
Abends das Tanzkränzchen, welches die Feſtgenoſſen bis 2 Uhr Nachts 
beiſammenhielt. 
Bromberg, 24. Mai. 


Der erpräſident der Nrova 
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eſtern Nachmittag die Provinzial = Gewerbe - Ausftellung. Von den 
Komitemitgliebern geleitet, befichtigte derſelbe in eingehendſtet Weiſe 
21 Stunden hindurch die ausgeſtellten Gegenſtände, wobei er ſich jo: 
wobl von den führenden Gruppenvorſtehern, wie von den Ausſtellern 
ſelbſt Erklärungen geben ließ. Nach der Beſichtigung wurde in dem 
uptreſtaurant ein kleiner Imbiß eingenommen, bei welcher Gelegen⸗ 
eit ſich der Oberpräſident ſehr anerkennend über die Ausſtellung 
ausſprach und meinte, er ſei von dem, was er hier geſehen 
155 überraſcht worden. Im Laufe des Geſprächs deutete er darauf 
in, wie ſegensreich gerade für den Oſten die Unterſtützung des Ge⸗ 
werbes durch die Hunt werden könne, und ſprach die Hoffnung aus, 
daß auch hier der Boden für eine Kunſtgewerbeſchule ſich finden würde. 
Der Beſuch der Ausſtellung war geſtern ein ziemlich guter, es ſind 
über 2000 Billets verkauft worden? namentlich ſah man viele aus 
wärtige Beſucher. 1 (Brb. 8 

O Natel, 20. Mai. [Todesfall Witterung. Schiffs⸗ 
verkehr auf der Netze.] Geſtern Nachmittag ſtarb der auch in 
weitern Kreiſen bekannte Rentier und frühere Beſitzer von Rudtke, 
Ludwig Quiram, im 87. Lebensjahre. In dem Verblichenen verlieren 
wir den älteſten 8 in der Stadt, welcher ſich der Achtung und 
des Anſehns ſeiner Mitbürger zu erfreuen hatte und der viele Jahre 
hindurch der Chef unſerer Schützengilde war. Trotz der zurückgelegten 
Jahre war der alte Herr noch recht rüſtig und machte bis vor Kurzem 
täglich noch Spaziergänge, und zwar größere Touren, jo daß ſein fetzt 
erfolgter Tod uns eigentlich unerwartet kam. Schon mehrere ſeiner 
Kinder, darunter auch den Kreisgerichtsrath Quiram in Bromberg hat 
der Dahingeſchiedene überlebt. Sein Andenken wird bei uns und allen, 
die ihn kannten, auch ferner gewahrt bleiben. — Nachdem wir vorge⸗ 

ern und geſtern wieder ſolche Kälte hatten, daß in Gräben und Waſſer⸗ 
ehältern am Morgen Eis gefroren war, ſtellte ſich heut im Laufe des 
Tages, nachdem der Oſtwind ſich gelegt hatte, mildes Wetter ein. Am 
Roggen und Weizen haben wir Schaden noch nicht bemerken können, 
ſogar dem Rübſen auf den Feldern in der Nähe der Stadt war noch 
nichts anzuſehen. Nur der Roggen auf leichtem Boden (früheren 
Waldparzellen) ſoll erfroren ſein und ſoll man ſogar mit dem Abmä⸗ 
hen desſelben bereits den Anfang gemacht haben. — Der Schiffsver⸗ 
kehr auf der Netze iſt auch in dieſem Jahre nur mäßig und ſcheint über 
den Durchſchnittsverkehr der früheren Jahre nicht hinausgehen zu wollen. 

5 Schokken, 21. Mai. [Feuer. Trichinen.] Ju dem 1 
Meile von hier entfernten Dorfe Bilzyce brach vor einigen Tagen gegen 
Abend Feuer aus, das binnen kurzer Zeit 32 Gebäude, 6 Wirthen ge⸗ 
hörig, einäſcherte. Es griff mit ſolch rapider Schnelligkeit um ſich, daß 
die Menſchen nur ſehr wenig von ihrer Habe retten konnten. Von 
dieſen 6 Wirthen waren 5 theils bei der Schleſiſchen, theils bei der 
Elberfelder Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft verſichert. Es verbrannten 
8 Stück Rindvieh, 1 Pferd, 1 Fohlen, ca. 200 Schafe und viel Gänſe 
und Hühner. Wahrſcheinlich iſt das Feuer von böswilliger Hand an⸗ 
gelegt, doch hat ſich trotz mehrfacher Zeugenvernehmungen nichts er⸗ 
mitteln laſſen. — Am 15. d. M. find hier wiederum vom Fleiſchbe⸗ 
ſchauer Heinz, das zweite Mal ſeit der Einführung der obligatoriſchen 
Fleiſchſchau, Trichinen in einem Schweine gefunden worden. Das 
Schwein gehörte dem Fleiſcher Jarofke. 

Schneidemühl, 19. Mai. [ Waldbrand. Perſonalien. 
Fettviehpreiſe. Verurtheilung.] Am 13. d. Mts. brach 
in der zum Schulgrundſtück zu Uſch⸗Hauland gehörigen Forſt Feuer 
aus, das trotz baldiger Hilfe ſo ſchnell um ſich griff, daß binnen kurzer 
Zeit nahe an 30 Morgen Waldbeſtand vernichtet wurden. Die Ent⸗ 
ſtehungsart des Feuers hat bis jetzt nicht ermittelt werden können. — 
An Stelle des von hier nach Deutſch⸗Crone verſetzten Landgerichtsrath 
Klotzſch iſt der Landgerichtsrath Simon aus Bromberg getreten, und 
die durch die Verſetzung des Landgerichtsraths Schwittay nach Berlin 
erledigte Richterſtelle am hieſigen Landgericht wird gegenwärtig durch 
den Aſſeſſor Dr. Treptow kommiſſariſch verwaltet. — Die Preiſe für 
Maſtſchweine ſind ſeit kurzer Zeit enorm geſtiegen. Während man im 
Laufe des letzten Winters 775 Centner lebend nur 31—33 Mark zahlte, 
giebt man jetzt pro Centner ſchon 48—51 Mark, ſelbſtverſtändlich nur 
flür gute Waare. — Heute wurde von der Strafkammer des hieſigen 
Landgerichts der Maurergeſelle Hermann Krüger aus Märk.⸗Friedland 
wegen vorſätzlicher Körperverletzung zu 1 Jahr und 6 Monaten Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. Derſelbe hatte nämlich am 26. Oktober v. J. den 
Klempnergeſellen Hermann Felsmann auf öffentlicher Straße ohne alle 
Veranlaſſung einen Meſſerſtich in die rechte Bruſtſeite beigebracht, der, 
wenn auch jetzt ohne ſchlimmere Folgen, leicht den Tod des Verletzten 
zur Folge hätte haben können, ſofern das Meſſer auch nur eine Linie 
tiefer eingedrungen wäre. Die Staatsanwaltſchaft erblickte in dieſer 
That eine Rohheit ſonder Gleichen und beantragte, um für jene Ge⸗ 
gend ein Beiſpiel zu ſtatuiren, eine Gefängnißſtrafe von 2 Jahren. 
— uni air men nenn nur msn nun 


Staats⸗ und Polke wirthſchaft. 


Berlin, 23. Mai. [Wollbericht.] Vom Verkehr der frem⸗ 
den Käufer war auch in der heute beendeten Woche am hieſigen Platze 
nichts zu merken und von loko Wollen konnten nur durch Anſtellung 
nach den Fabrikſtädten Kleinigkeiten verkauft werden. Das Geſchäft 
in deutſchen Rückenwäſchen wie auch in den übrigen Wollgattungen 
ſcheint, ſeitdem die Preiſe in der Londoner Auktion einen Rückgang 
erfahren haben, in Stillſtand gerathen zu ſein und nur unſere kleinen 
Beſtände tragen die Schuld, daß hier zu ausgeſprochen billigeren Prei⸗ 
fen noch nichts ausgeboten worden iſt. Die unbedeutenden Quanti⸗ 
täten, welche an inländiſche Fabrikanten verkauft wurden, waren Reſt⸗ 
beſtände beſſerer Qualitäten mit ganz unregelmäßigen Preiſen. Für 
Landwollen, Locken und Gerberwollen fehlt jede Nachfrage, während 
ganz vereinzelte Verkäufe von Kolonialwollen erzielt wurden. Von in 
nut geſchorenen deutſchen Wollen trafen einige Zufuhren ein, 
ebenſo einige Partien N Kap⸗ und deutſcher Wollen, 
wie auch Kolonialwollen direkter Importation und von der Londoner 
Auktion. — Von London meldet man zuletzt, daß die Preiſe einiger 
Gattungen unter die Schlußpreiſe der März = Auktion zurückgegangen 
und unſere deutſchen Kämmer ſeit dem Eintritt der billigeren Preiſe 

angefangen haben, dort ſtärker einzugreifen. Von der Auktion in Ha⸗ 
vie liegen über die dort zum Ausgebot gebrachten La Plata⸗Wollen 
ſehr flaue Berichte vor, trotz eines Rückgangs von 10 C. pro Kilo, 
konnte man nur ein kleines Quantum plaziren, das Gros aber mußte 
urückgezogen werden. — Hier hat ſich in der Meinung, wie in der 
Tendenz nichts verändert. Während in anderen Jahren und die 
8 Woll Zeit ſich faſt alles auf dem Lande zum Einkauf der neuen 
er en hält heute die allgemeine Anſicht, daß unſrer Produ⸗ 
zenten ſich vor der Ben noch nicht dazu verſtehen werden, zu den der 
Konjunktur angemeſſenen Preiſen zu verkaufen, die Spekulgtion noch 
zurück. Ein jeder hat ſich jetzt klar gemacht, daß die hohen Wollpreiſe 
zu den Märkten eine Illusion geweſen, die geſchwunden, weil alle 
Konſumenten Angejichts ſchlechteren Abſatzes für alle Fabrikate Urſache 
haben, mit großer Vorſicht zu operiren. (Nat.⸗Itg/) 


* Bet, 22. Mai. [Wollbericht.] Nachdem die Witterung 
vor einigen Tagen rener bat, werden zu dem Ende dieſes Mo⸗ 
nats beginnenden Medardie⸗ arkte kaum bedeutendere Zufuhren neuer 
Enſchuren eintreffen, die Schur im Allgemeinen kaum früher als ſonſt 
beginnen. Die Stimmung m London. hat ſich nicht gebeſſert; der 
Preisaufſchlag, mit welchem die Auktion eröffnet, hat ſich völlig verlo- 
ren, grobe Wollen blieben vernachläſſigt. Hier wurden in der abgelau⸗ 
ſenen Woche 15,000 Kilogr. Kammwollen vorjühriger Schur anfangs 
der 90er Gulden verkauft. In fabriksmäßig gewaſchenen Wollen wur⸗ 
den in der abgelaufenen Woche ca. 9500 Kilogramm sum 1 von 
2 bis 2,60 Fl. per Kilogramm theils nach Inland, theils nach Aus⸗ 
land verkauft. In guten kräftigen Schurwollen, wie auch in langen 
Haut⸗ und Gerberwollen und für Winterſtoff⸗Fabrikation ſchlanker Abjag. 
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97. Königlich Sächfiſche Landes:Lotterie. 5. Klaſſe. 16. Ziehung 
vom 22. Mai. 

30,000 Mark 50882. 

5000 Mark 66829 73674. 

3000 Mark 5360 18788 20791 22960 27061 30357 916 36616 
39778 42821 66 43196 229 50438 51406 52202 55661 57034 61218 
62501 64493 71427 72518 79172 944 81558 88306 89382 90260 
91557 92925. 

1000 Mark 109 3603 5298 6785 917 7611 67 9048 16338 553 
796 20242 479 24007 175 30372 31348 933 34092 35013 947 36710 
37540 41773 43124 499 45161 674 47888 51863 54010 66468 78104 
83119 534 84799 85603 86622 864 87846 92721 97764. 

500 Mark 3214 6764 8316 10523 74 16436 18567 799 19221 
21703 24549 25045 338 28064 31868 98 33108 34350 36849 41219 
44757 52940 54600 55078 56221 57306 61300 68142 48 69486 72671 
99 861 77820 78474 79654 83270 991 90564 91688 92903 73 93022 
443 468 94137 95405 27. 

300 Mark 26 1875 2320 495 3891 4096 7074 8625 9645 10854 
11976 13237 16598 17053 18337 431 582 21283 400 22198 25629 
787 26362 27444 28636 32348 872 35203 36504 37450 930 39141 
41520 44090 355 46084 156 695 746 48252 50235 841 51251 440 
528 943 52353 448 53446 535 54658 703 867 55065 447 891 57929 
58004 155 241 59130 428 796 925 43 60420 62894 63335 64126 242 
65136 66928 67430 69102 70847 72141 51 400 99 73647 713 76906 
77322 78491 79640 80616 784 801 82287 558 85557 86056 87602 
88526 89664 90111 357 91962 93266 96900 98804 99915. 


Vermiſchtes. 


»Wie Attentate von der Polizei fabrizirt werden. In den 
erſten Tagen des Jahres 1864 ging die Nachricht durch die Blätter, 
daß eine Verſchwörung gegen das Leben des Kaiſers Napoleon III. 
entdeckt ſei. Nach dem Orſini⸗Attentat waren Italiener die gegebenen 
Verſchworenen und ſo waren es denn auch wirklich vier Italiener, Grecco 
und Konſorten, die am 4. Januar zur Haft gebracht und am 26. Fe⸗ 
bruar zur Deportation, lebenslänglicher Einkerkerung ꝛc. verurtheilt 
wurden. Gegen Mazzini, den Erzverſchwörer, der auch betheiligt er⸗ 
ſchien, der aber nicht der Polizei ins Garn gelaufen war, wurde ein 
Kontumazialverfahren eingeleitet, das dadurch ein beſonderes Aufſehen 
machte, daß Lord Stansfield, einer der Lords der Admiralität, alſo ein 
Mitgied der engliſchen Regierung, vom franzöſiſchen Generalprokurator 
in ſehr auffälliger Weiſe in die Sache mit verwickelt wurde. Schon da⸗ 
mals tauchte der Verdacht auf, daß das Komplott gemacht ſei, und 
zwar von der Polizei. Der pariſer „Figaro“ bringt nun in den ſchon 
erwähnten Erinnerungen eines Polizeibeamten, die er unter dem Titel 
„Vingt ans de Policè“ (Zwanzig Jahre Polizei) veröffentlicht, Enthül⸗ 
lungen, die jenen Verdacht zur Gewißheit erheben. Das Komplott 
war eine Farce, von einem Beamten in der Polizeipräfektur, Lagrange, 
der rechten Hand des Polizeipräfekten Pietri, in Szene geſetzt. Einſt⸗ 
weilen bleibt es noch unklar, ob die Komödie auf des Kaiſers Wunſch 
veranſtaltet wurde, oder ob Herr Lagrange die Kühnheit hatte, um ſich 
dem Kaiſer als Lebensretter zu empfehlen, auch dieſen hinters Licht zu 
führen. Gewiß iſt, daß Herr Lagrange die Sache arrangirte. Der 
Italiener Grecco war die Mittelsperſon und wurde ins Geheimniß 
gezogen. Dieſer ging nach Italien und engagirte dort als weiteres 
Perſonal einen gewiſſen Trabucco, Kornetbläſer, Garibaldianer 
außer Dienſt, der über gekreuzten Revolvern vor einem Chriſtusbilde 
ſich verſchwor, Napoleon III., den Feind der Einheit Italiens, umbrin⸗ 
gen zu helfen. Trabucco, ein gutmüthiger, ſchwachköpfiger Kerl, war 

ald ein willenloſes Werkzeug des Grecco. In Mailand traf er mit noch 
wei Verſchworenen (Impergtori und Scaglioni), die ebenfalls in bitterböſem 
Ernſte an dem Komplott theilnahmen, zuſammen, dann führte Grecco ſie 
nach Paris, wo er ſie ihre Rolle als Verſchworene weiter ſpielen ließ. 
Sie mußten die Ausfahrten des Kaiſers ausſpähen, wurden von Polizei⸗ 
Agenten aufs Korn genommen und kamen erſchrocken zu Grecco, der 


ſie zu bereden wußte, ſich noch weiter zu kompromittiren. Nachdem die 


Unglücklichen ſo acht Tage lang unter den Augen der Polizei ſich mög⸗ 
lichſt verdächtig hatten benehmen müſſen, berief ſie Grecco am 2. Ja⸗ 
nuar 1864 und forderte ſie auf, die Bomben, die ſie von Italien mit⸗ 
gebracht, zu laden. Dies geſchah; den drei Gehilfen Grecco's wurde 
aber unheimlich zu Muthe, ſie ſuchten, aber weihen ſich anderweitig 
die Mittel zu verſchaffen, um zu fliehen. Am 3. wurden ſie ſämmtlich 
und des Scheines halber auch Grecco verhaftet; die Polizei führte ſie 
nach ihrem Quartier, dort fand eine Nachſuchung ſtatt und die Bom⸗ 
ben wurden natürlich entdeckt. In der Angſt ſchrie Trabuccg: „Ja, ja, 
ich wollte Napoleon III. tödten, um die koſtbare Einheit Italiens zu 
retten und das Blut Garibaldi's zu rächen!“ Das war natürlich mehr 
als genug, um die Echtheit des Komplotts zu beſtätigen. Aber 
Mazzini mußte irgendwie auch mit hineingebracht werden, und das ge⸗ 
ſchah folgendermaßen. Imperatori hatte ſich, von Grecco veranlaßt, 
mit Mazzini in Beziehung geſetzt und von dieſem ein Schreiben erhal⸗ 
ten. Bei dem Verhör, in welchem die Angeklagten anfänglich ſtramm 
leugneten, ließ Lagrange plötzlich den Gurt des Grecco auftrennen und 
hier fand ſich der Brief Mazzini's, der nun ſeine Schuldigkeit gethan 
hatte. Die getäuſchten Geſchworenen glaubten jetzt Alles verloren und 
beichteten Alles, was ſie Böſes vorgehabt. Grecco wurde am 26. Fe⸗ 
bruar zur Deportation perurtheilt, zog ſich aber in Wirklichkeit nach 
Newyork zurück, wo ihm durch Vermittelung des Hauſes Rothſchild 
eine Penſion von 6900 Fr. jährlich aus ezahlt wurde. Er hat ſich nach 
1870 noch wieder in Frankreich ſehen laſſen, aber für rathſam befun⸗ 
den, ſchnell wieder zu verſchwinden. Trabucco wurde in Belle⸗Jsle in- 
ternirt, zur Zeit des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges aber war er wieder 
in Freiheit geſetzt, denn er hat im Korps Garibaldi's gedient und die 
Schlacht bei Dijon mitgemacht; Imperatori und Scaglioni haben bis 
1870 im Zentralgefängniſſe von Clermont geſeſſen und ſind dann über 
die italieniſche Grenze gebracht. — An der Wahrheit dieſer Angaben 
iſt kaum zu zweifeln, da gewiß noch Perſonen leben, die das Gegen⸗ 
theil bezeugen würden, wenn die Darſtellung erfunden wäre. 

»Auf Antrag des ſchwediſchen Reichstages it den Theilneh⸗ 
mern an der Nordenſkföldſchen Expedition eine National⸗ 
Belohnung von 50,000 Kronen bewilligt und zwar iſt dieſe Summe wie folgt 
vertheilt worden: Es erhalten die 7 Gelehrten der Expedition je 4000 
Kronen, 2 Unteroffiziere ſe 1400, der erſte Heizer 1200 und die Ma⸗ 
troſen je 1000 Kronen. Für Profeſſor Nordenſkfjöld und Kapitän Pa⸗ 
lander iſt bekanntlich ſchon vorher ein Ehrenſold von je 4000 Kronen 
jährlich ausgeſetzt worden. 

»Warmbrunn, 19. Mai. [Schnee im Gebirge.] Nach⸗ 
dem die beiden Pfingſttage bei ziemlich heiterer, wenn auch kühler 
Witterung vergangen, begann das Thermometer bei ganz bedecktem, 
aber anfangs regenloſem Himmel im Laufe des geſtrigen Dienſtag zu 
ſinken, bis in den . Nachmit tagsſtunden Regen und endlich wäh⸗ 
rend der Nacht vollſtändiger Schneefall eintrat; ein Schneefall, wie er 
ſeit Jahrzehnten hier nicht dageweſen und ſelten ſo verheerend auf 
Baum und Blüthe eingewirkt hat. Die reiche Laubentwickelung dieſes 
Frühjahrs wurde gerade die Veranlaſſung, daß ſowohl auf Promeng⸗ 
den und in hieſigen Gärten zahlreichen Bäumen die ſchönſten Laub⸗ 
kronen durch die zu große Schneelaſt abgebrochen und jüngere Bäum⸗ 
chen ſogar ganz niedergebrochen wurden. Die Schneedecke betrug min⸗ 
deſtens 20 Zentimeter und unſer Badeort war ungeachtet ſeines reichen 
Laubſchmuckes in ein vollſtändiges Winterkleid aa Unter dieſen 
Umſtänden dürfte auch von einem Ert⸗age des Kernobſtes, da Aepfel⸗ 
und Birnbäume eben in ſchönſter Blüthe ſtanden, wohl kaum die Rede 
ſein, zumal einzelne Sonnenblicke kaum die Bäume von ihrer großen 
Schneelaſt im Laufe des Tages zu befreien vermochten. Aber auch die 
junge Brut der Vögel aller Art dürfte größtentheils ein Opfer 1 
ungewöhnlichen Malſchneefalls geworden ſein, Nur über einzelne Vo⸗ 
gelneſter ſchien ein ganz beſonders günſtiger e onen 

resl. Ztg. 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. g 
»Das ſoeben erſchienene Maiheft der von Paul Lind au bei 
ausgegebenen Monatsſchrift „Nord und Süd“ (Verlag von ©. 8 
laender in Breslau) beginnt mit der zweiten Hälfte von Alfre 
Meißners ſpannender und vortrefflich erzählter Novelle „ T 
Daran ſchließt ſich der erſte einer Reihe von Eſſais Ueber ©. 6. 
Leſſung“ aus der Feder Kuno Fiſcherg. „Leſſings refonmge 
riſche Bedeutung in der deutſchen Literatur“ wird in dieſer einleitende“ 
Studie in ſeiner klaſſiſchen Darſtellungsweiſe voll Klarheit und MT 
ſcher Feinheit behandelt, welche den Heidelberger Philoſophen an, t. 
Spige aller Kommentatoren unferer großen Klaſſtter geitellt 1 
„Eine Winterreiſe an den Königsſee“ hat ſich der bekan 
Dialekt⸗Dichter und ausgezeichnete Kenner der bairiſchen Alpen 40 in 
Stieler in München zum Gegenſtand feines Beitrags ewählt n 
dichteriſcher Weiſe erzählt er uns von der zauberhaften Schönheit en ih 
Mondnacht und eines hellen Wintertages auf und an dem ge inge 
vollſten und ſchönſten der deutſchen Alpenſeen. Wilhelm 905 
in Stuttgart ſpricht in dem vierten Beitrage des Heftes von den de“ 
drücken, die er aus dem Studium der „pergameniſchen Fug, 
e der jtet3 gern gehörten Stimme des ausgezeichneten K, 
enners wird hier mit verv elfachtem Intereſſe gelauſcht werden. b 
Kinder des Oſtens“ iſt der Titel einer farbenglühenden Cee 
lung des Fürſten Rudolph Liechtenſtein, der ſich mit De 
erſten Arbeit in den Reihen unſerer namhaften Novelliſten einen W 
geſichert hat. Von der „Feſtfeier und Gedenktagen 40 
griechiſchen Alterthum“ ſpricht endlich Profeſſor Gust 
Hirſchfeld in Königsberg, der ſich um die Ausgrabungen in Don en 
pia hohe Verdienſte erworben hat. Die Anwendung der aus INT, 
Unterſuchungen über die Feſtfeier im Alterthum gewonnenen ade 
ſchauungen auf die Gegenwart iſt geiſtreich und anregend Eingehen 
bibliographiſche Notizen bilden wie gewöhnlich den Saane 
des zehn Bogen ſtarken Heftes, dem ein vortrefflich in Kupfer radit 
Portrait Alfred Meißners beigegeben iſt. über 
* 9. Ch. Anderſens Ausgewählte Werke. Neu he 
ſetzt auf Grund der vom Verfaſſer ſelbſt beſorgten deutſchen Aus 5 
Herausgegeben und 0 von Leopold Katſcher. In at- 
18 Lieferungen von 10 Bogen. Preis à 1 M. Leipzig bei Ed. eig | 
tig. Hans Chriſtian Anderſen gehört zu den bedeutendſten Bir in 
ſtikern und Märchen⸗Erzählern unſeres Jahrhunderts. Namentl ö 
Deutſchland iſt er einer der meiſtgeleſenen und beliebteſten Autoren 
Jetztzeit. Nun hat es zwar nicht an deutſchen Ausgaben jeiner JAN 
lichen Werke eınerjeits, ſeiner Märchen andererſeits gefehlt, allein m 
alle Anderſen'ſchen Schriften find von gleicher Bedeutung und "it 
ganze Reihe derſelben — wie die Reiſebeſchreibungen, die Gedichte, . 
dramatiſchen Werke und anderes — iſt nicht mehr fo geſucht der 
früher. — Das vorliegende Werk ſoll daher die beſten Leiſtun Aueh 
Feder des berühmten Dänen in guten Ueberſetzungen als en 1 
wählte Werke“ umfaſſen und den zahlreichen deutſchen Anderſen ich 
den bei ſehr guter Ausſtattung zu einem billigen Preiſe Ust 
machen. Die Veranſtaltung der Auswahl, die Nevifion der Neiße, 
ſetzungen, ſowie die Abfaſſung einer einleitenden Skizze hat der ge. 
kannte Literarhiſtoriker Leopold Katſcher übernommen. Der hi gte 
ſprochenen Anderſen⸗Ausgabe liegt die von Anderſen ſelbſt beſorh | 
übrigens gänzlich vergriffene einzige deutſche Gele nge 0 
Grunde. Die Ausſtattung iſt eine entſprechende. — Inhalts- ran, 
niß: Einleitende Skizze. — Nur ein Geiger, Roman. — Der Im 1 
viſator, Roman. — Sein oder Nichtjein, Roman. — O. 3., Roman. 14 
Die beiden Baroneſſen, Roman. — Das Märchen meines Lebens 90 } 
Ende 1867 reichend). — Ausgewählte Märchen. — Bilderbuch ohne 


der. — Ausgewählte Erzählungen. aue. 2 N 


Subhaſtationskalender für die Provinz 
ee Poſen.) 1 
Gerichtliche Grundſtücksverkäufe 1 des Zeitraums vom 


5 15. Juni 1880. ) 
(Zuſammengeſtellt auf Grund der amtlichen Bekanntmachungen. 


f Regierungsbezirk Poſen. 3 10 
Amtsgericht Poſen. 35 2. Juni, Vormitt a ſigen⸗ 
Uhr, im Gerichtstagsgebäude zu Stenſchewo: Grundſtück der cin 
thümer Wojciech und Helene Fabiſch'ſchen Eheleute Nr. 19 Wrong 
mit 8 Hektar 3 Ar 60 Quadratmeter Ländereien. Zur Grundſteub et 
einem jährlichen Reinertrage von 87 M. 36 Pf. und zur Gebäuden — 
nach einem jährlichen Nutzungswerthe von 37 M. 50 Pf. veranla 
2) 7. Juni, Vorm. 10 Uhr, Grundſtück der Frau Katharina an, 
kowska Nr. 1 Mienkowo, mit 39 Hektar 27 Ar 70 Duadratmei n 
dereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 385 M. 56 Pf., Gebaudeſteuer Rug 11 
werth 90 M. — 8. Juni, Vorm. 10 Uhr, Grundig 14 
Paul und Marianna Kaczmierczäk'ſchen Eheleute Nr. 78 Plewis u 
20 Hektar 10 Ar 70 Quadratmeter Ländereien. Grundſteuer⸗Nein | 
272 M. 81 Pf. Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 141 M. — 4) 9 Nr. 4% 
Vorm. 10 Uhr, Grundſtück der Frau Helene Boniarska | 50% 
Altſtadt Poſen, ohne Ländereien. Gebäude feuer⸗Nutzungswertt igen“ 1 
M. — 5) 11. Juni, Vorm. 10 Uhr, Grundſtück der N 
thümer Karl und Auguſte Beckmann'ſchen Eheleute Nr. 27 Lom 
mit 39 Hektar 81 Ar 30 Quadratmeter Ländereien. Grundſſeuer — 6) 
ertrag 530 M. 40 Pf., Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 105 80 
12. Juni, Vorm. 10 Uhr, Grundftüd der Marianna und Ar, 10 
Napierala'ſchen Eheleute Nr. 33 Pamigtkowo, mit 1 Hektar 555 
Quadratmeter Ländereien. Grundſteuer⸗ Reinertrag 17 M. Po“ 
Gebäudeſteuer ⸗Nutzungswerth 36 M. — 7) 15. Juni, 
mittags 10 Uhr, im Gerichtstagslokale zu Stenſchewo, Mr 
ftü der Eigenthümer Wojcieh und Helene Fabiſch'ſchen Chelepereiel, 
21 Wroncpn, mit 15 Hektar 73 Ar 10 Quadratmeter Linn gz 
Grundſteuer = Reinertrag 162 M. 90 Pf., Gebäudeſteuer⸗ N 
werth 150 M. 
Amtsgericht Boſanowo. 4 Juni, Nach m. 
im Rathhauſe zu 1 Grundſtück der Schuhmacher Georg. 
und Anna Marie Juſt'ſchen Eheleute a. Nr. 41 und b. dreh 
Nr. 155, Grundſteuer⸗Reinertrag 1 M. 86 Pf., Gebäudeſteuer⸗ 
He 8 10 
mtsgericht Goſtyn. 1) 3. Juni, Vorm. 
Grundſtück der Wittwe Joſepha Woſctehowie und der Ge 
Leona, Stanislawa, Margaretha, Franz und Ignatz Wofcie 
157 Goſtyn, im Flächinhalte von 10 Quadratmeter. © Grun 
Nutzungswerth 130 M. 2) 14. Juni, Vorm 10 Uhr omg 
der Anton und Michalina Smektala'ſchen Eheleute Nr. 38 en 8 
mit 1 H. 12 Ar Ländereien. Grundſteuer⸗Reinertrag 12 0 
Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 21 M. — 3) 15. Juni, ® 
Uhr, Grundstück der Vöttchermeiſter Paul und Roſalie 
ſchen Eheleute Nr. 8 Goſtyn, Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth I 
Amtsgericht Grätz. 2. Juni, Nachm. 2% . Nr 1 
Gerichtstagslokale zu Buk: Grundſtück des Adam Woftkow, 1 
Buk, ohne Ländereien. Gebäudeſteuer⸗Nutzungswerth 174 2 ten. 


0 
) Nachdruck ohne Quellenangabe auch in fremder — 


Briefkafen. 


Nach Pinne und Pudewitz. Die offerirten re 
ſpondenzen ſind uns willkommen. 1 


A 


* 


gare; 
gelmäpigen de 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Posen., ſerate 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und In 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Be N KR N 
Vef iner Nerk Ein feit 15 Jahren beſtehendes g 

it einem jährlichen Ein Das in d ; t erlins mit guter Kundſchaft iſt 
Ain von 1200 M. Gehalt und Nr. 26 ng N 113 zu verkaufen. Adr. F. A. 164 bef. 
8 Wohnungsgeldzuſchuß ver⸗ belegene, dem Os wald Lober ge⸗ Rudolf Moſſe, Berlin W. 
hörige Landgut und zwar: Zbechy Eine Landwirthſch, 260 Meg. 
Nr. 26 von 111 Hektaren, 54 Aren, —.— Weiz b ren, maß 
20 Quadratſtab mit einem Grund⸗ Wirthſch. u. Wohngdb. compl. In⸗ 
ſteuer⸗Reinertrage von 478137 Thlr.] pent., 1 Ml. v. Gneſen, Chauſſee, 
Nut — ee 5 Mark iſt unt. günſt. Bdg. m. kl. Anzahlg. 
35 . Nutzungswer von 52 arkſſof. kaufen. Nä 
asche Organisten reſp Küſters, veranlagt, Jerka Nr. 113 dagegen, I ae lee e 
bi Feiſtungen nicht beſonders welches mit einem Flächeninhalte . 
ſädigt werden, zu übernehmen. von 39 Hektaren, 92 Aren, 90, Mein Grundſtück Leibitſch 62, 
e Anſtellung erfolgt zunächſt Quadratſtab der Grundſteuer unter⸗ 75 Morg. g. Boden, mit Einſaat, 


Sies 


Zu) 


ts und Landarmenhauſe zu 


1 iſt am 1. Juli c. zu be 


Ing Lehrer iſt verpflichtet, außer 
| Lehramte die Funktionen des 


ent 


* 


Mens 


aus der Fabrik vn MEY & EDLICH, Plagwitz-Leipzig. 


® 


Stoffkragen 


Mein 

hehe miſtiſch und ſoll erſt alsdann ſiegt und mit einem Gr „Garten, Wieſen, ganz neuem maſſi⸗ CASPIAN 

ef erfolgen, wenn der betref⸗ SR von 142% de ven Wohnhauſe, a. d. Chauſſee, east ee naht. W Einfache Steppnaht. 

den Lehrer ſich bewährt hat und anlagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 9 Km. v. Thorn (mit Mühlenge⸗ Das Dutzend 55 Pfge. Das Dutzend 60 Pfge. Das Dutzend 55 Pfge. Das Dutzend 70 Pfge. 


rechtigkeit), iſt bei 3 bis 4000 Rm. 
Anzahlung für 11,000 Rm. ohne 
Inventar zu verkaufen, und kann 
ſofort übernommen werden. 


H. Schneider, 


Thorn und Leibitſch. 

Wegen Todesfalls iſt ein in einer 
größeren Provinzialſtadt Ober⸗ 
ſchleſiens am Ringe befindliches 
größeres 


Colonialwaaren⸗ & 
Delitateſſen⸗Geſchüft, 


verbunden mit einer 
Reſtauration u. Wein⸗ 
handlung I. Ranges 


und höchſt eleganter Einrichtung, 
unter günſtigen Bedingungen zu 


ſtreckung im Wege der nothwendi⸗ 

gen Subhaftation =; 
> ° Oni O 

den 29. Juli d. J., 

Vormittags um 10 Uhr, 
im neuen Gerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 6 verſteigert werden. 

„Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes von dem Grundſtücke 
undalle ſonſtigen daſſelbe betreffenden 
Nachrichten, ſowie die von den In⸗ 
tereſſenten bereits geſtellten oder 
noch zu ſtellenden beſonderen 
Verkaufs ⸗ Bedingungen können im 


00 Bergenroth. 
$ Bureau des unterzeichneten Königl. 
andels regiſter. Amtsgerichts während der — 1 15 


ö A" unfer Procurenregeſter ift unter lichen Dienſtſtunden eingeſehen 
ei aufolge ng an werden. a 

ungetragen, daß der Kauf- Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
un Wilhelm Julius Remak thumsrechte, oder welche hypotheka⸗ 


an ihn zu ſtellenden Anſprüchen 
DR ne auf das Orgel⸗ 


nügt. 
Wbeeirathete Bewerber, welche 
Rächtulſchen und polniſchen Sprache 
5 105 gehörig qualificirt und im 
Irselſdiel ausgebildet find, wollen 
tere; eſuche ſchleunigſt an die un⸗ 
glennete Sandarmen = Direktion 


N Poſen, den 6. Mai 1880. 
andarmen⸗ Direktion der 
Provinz Poſen. 


passendsten Fagons hergestellt 


Versuch zu machen. 


Fabrik -Laupt 


NI. 


Mey’s Stofwäsche ist der leinonen Wäsche schon deshalb vorzuziehen, weil 
sie nicht gewaschen und geplättet zu werden braucht. 
wäsche mit einem leinenartig appretirten Wobstoff vollständig überzogen ist, nur in den best 


baumwollener Kragen und Manschetten kostet, so können wir Jedermann nur rathen, einen 
Jeder einzelne Kragen kann fast eine ganze 
Woche getragen werden, ohne unsauber zu werden. 


ME” Weniger als 1 Dutzend per Fagon wird nicht abgegeben. 


Albin Berger, St. Martin 13. 


Der illustrirte Preis-Courant, 200 Illustrationen enthaltend, kann von Jedermann gratis und franco 
von MEY & EDLICH, Leipzig, bezogen werden. 


Da Mey's Stoff- 


wird, dabei kaum den Preis des Waschlohns leinener oder 


von Mes Stüc kragen in Posen: 


Jacobi, Markt 43. 


verkaufen. Die Rentabilität wird 
nachgewieſen. Nur Caſſakundſchaft. 8 
iſt vorhanden. Zur Uebernahme 
find ca. 6000 Mark erforderlich. 
Offerten sub M. Z. 1 an die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes erbeten. 


Beachtungswerth für Grund⸗ 
beſitzer! 


feinnien für fein hieſiges Handels⸗ riſch nicht eingetragene Nealrechte, 
0 N. 8 H. J. Remak zu deren Wirkſamkeik gegen Dritte 
ine, Eb 560 des Firmenregiſters jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ 
denen Ehefrau Olga Remak ges tbekenbuch geſetzlich erforderlich it, 
lat nen Kalmus Procura ertheilt auf das oben bezeichnete Grundſtück 
eltend machen wollen, werden 
hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche 
ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
rungstermine anzumelden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


tpotheken-Convertinung 


ein Grund- und Hausbe- 
sitzer sollte bei der jetzt 
herrschenden Geldabundanz 
versäumen, seine Hypotheken 
in billigere zu convertiren. 
Gutrentirende Häuser 44 u. 43%, 


den, den 25. Mai 1880. 


Aonigl. Amtsgericht. 
| Aolhwendigrt Derkauf. 


„Der Beſitzer eines feinen reellen 
Hauſ. in Leipzig, m. welch. 25,000 
Thlr., ſowie baar 20,000 Thlr. an⸗ 


4 2 Onli O x. 4 
in Zerkow belegenen, den 30. Juli d. J., [gez. werd. können, wünſcht daſſ geg. do. Güter 4, 41 u. 4%, 
Van rundbuche von Zerkow Vormitta 8 um 12 Uhr e. preisw. Gut zu vertauſch. Ferner Karl Ad. Schmid, 
nd 120 reſp. 125, Blatt Nr. 45] ag ade at, zu vert. ein gangb Hotel in beſterf Heil. Geiststr. 9. Magdeburg. 
| tes 60 eingetragenen, den Ziegel⸗ im neuen Gerichtsgebäude, Zimmer Geg. v. Görlitz; Objekt repräſ. e. = 2 
5 ſter Johann und Thereſe geb. Nr. 6 anberaumten Termine öffent- Anzhl. v. 30,000 Thlr. Ich ſuche 


ferner für leiſtungsf. Käufer: circa 
300 M. in Nähe Zuckerfabrik, 3 bis 
400 M. gut. Bod. in Nähe e. Gym⸗ 
naſialſtadt, 1000 M. u. darüber gut. 
Bod., herrſch. Haus mit Gart. u. fein. 
Invent., ſodann günſt, beleg. Güt. 
bei 10 bis 20,000 Thlr. und klein. 


| e Hiljeper'ichen Cheleuten| üegtoften. den 31. Nici 1880. 
Men row gehörigen Grundſtücke Königl. Amtsgericht. 


im 10. Juli 1880, Bekanntmachung. 


in gormittags 9 Uhr, ; e e 
Ahwrichtstagslokal in Zerkow in 2 A 1. Ser d. J. Güt. mit 3—6000 Thlr. Anzahl., 
Jewendiger Subhaſtation ver: zormittags 9 Uhr, ein Bauerngrundſtück p. 50 M. in 
Geil und das Urtheil über die werde ich in Bars bei Olobot an einem kath. Kirchdorf. Speziell 
W J 40% DE ung Siele eine dem SEamsläinfct. erbeten. B. Th. Lauer, 
13, Juli 1880, mühle öffentlich meistbietend gegen E 
im Vormittags 11 Uhr, gleich baare Bezahlung zum Ab⸗ 
i fen dimmer Nr. 8 des unterzeichne- 
Daserichts verkündet werden. 
Grundſtück Zerkow 45 um: 


bruch verſteigern. 
Kierey, 
eine der Grundſteuer unter 
e Geſammtfläche von 32 Ar 


II. Lotterie 


von Baden-Baden. 
Conceſſionirt für den Um⸗ 
fang der Preußiſchen 
Monarchie. 
10,000 Gewinne, Haupt⸗ 
Gewinne im Werthe von 
60,000, 30,000, 15,000, 
10,000 Mk., kleinſter Ge⸗ 
winn 20 Mk. 
Ziehung am 7. Juni a. o. 
Preis des Looſes 2 Mark 
(15 Pf. Porto). 
ene 
rati 


H. Agular, 


Coupons-Einlösung. 
Die am 1. Juli 1880 fäl⸗ 
ligen Coupous und verlooſten 
Stücke von: 

Oeſterr. Silberrente 


Gerichtsvollzieher in Oſtrowo. 


Zwangsverſteigerung. 


adratmeter. Zur Grundſteuer Sämmtlichen Oeſterr. Eiſenb. 
da elbe mit ein ine i 5 i x Prioritä Hauptcollecteur, 
e mit einem Reinertrag Freitag, den 28. Mai d. J. Prioritäten > 
en 0 Mark und zur Gebäude Vorm. 9 Uhr, werde ich auf dem Ungariiche Goldrente ee eee 


Rumänische Staats⸗Anleihe 
Warſchau⸗Wiener Eiſenb.⸗ 
Prioritäten 


000 d einem Nutzungswerth von Grundſtücke 


ark veranlagt. Das Grund⸗ Schrodka⸗Markt Ar. 9 


Jerko 160 


iſt mit einem Dominium Curkowo bei 


inhalte von 20 Ar 40 hierſelbſt: 3 Blockwagen, 36 kieferne Boden =» Credit: 5 8 8 
meter zur ed ele mit Balken, ferner eine Ziehrolle, mehrere Pfandbr. Buk hat monatlich bis 130 
0 leinextrage von 1,44 Mark Tiſche und Bänke, Repoſitorien, Auleihe von 1877 Pfund friſche Tiſchbutter 


verſchiedene Eiſenwgaren und Möbel, 


PR Eugl. diverſe An⸗ 
ſowie eine Anzahl Rammſtricke gegen Ruffiiche, leihe 


abzugeben. 


szug aus der Steuerrolle, 


e Abſchrift des Grund Baarzahlung öffentlich verſteigern. Prämien⸗Anleihe [ Nen! Nen 
! es, alle ſonſtigen die Grund:| Poſen, den 25. Mai 1880. von 1864 5 2 2 
b teifenben Rachrchten, fo. Rudtke, on 11. Anleihe Fränl, Katharina Quetſch, 


etwa 


e Gerichtsvollzieher. Spiel für 


Alt und Jung zu 
haben bei a 
Mannheim Wolffsohn, 


Kränzelgaſſe. 
Wiederverkäufer hohen Rabatt. 


Umzugshalber iſt ein wenig ge⸗ 
brauchtes, elegantes Coupé (ein 
Brumm) für vier Perſonen, welches 
ſich für Hotelbeſitzer ſehr gut eignet, 
billig zu verkaufen. Näheres bei O. 
Golawieoki, Bukerſtr. Nr. 191 


vor dem alten Bahnhof Posen. 


100 805 u. Couverts m. Firma 
1.50, 500 Bogen u. Couverts mit 
Firma 5.—, 1000 Memoranden 5.—, 
18 . 10.—, 25 5 5 

Conceſſionirt für den Umfang der u. Couv. m. Monogramm , 
e Monarchie 5 Be⸗ 100 Viſitenkarten —.75 1. d. Accidenz⸗ 
reiche anderer deutſchen Staaten. 5 W Marous 
Hauptgewinne von M. 60,000, F. Tuchs, Wilhelmepl. 1%. 


30,000, 15,000, 12,000, II Sfückfaß Airſchſaft, 


Gutskaufgeſuch. 19,000, 5000 ze. Im Ganzen 14 

LE 10,000 Gewinne. ſchöne Waare, find per Kaſſa 
Mit einer Anzahlung von p. p.] Die Ziehung der 1. Klaſſe iſt am ſofort zu verkaufen. Reflect. er⸗ 
30,000 Mark wird ein Landgut in 7. Juni, der 2. am 5. Juli, der 3. fahren näheres durch Mosses Au⸗ 
guter Lage und ganz ſicherem Hypo⸗ am 9. Auguſt, der 4. am 10. Se noncen⸗ Expedition Poſen sub S. 4. 
thekenſtand zu kaufen oder zu pach⸗ der 5. Klaſſe vom 18. bis 25. Okt.] Eine Wheeler Wilſ. Nähmaschine 
ten geſucht. Offerten erbeten unter Preis der Looſe von Klaſſe zuliit billig zu verk. Berlinerſtr. 16, 
der Voll⸗Looſe für Hof l., 4 l. 


Adreſſe Apothekenbeſitzer Schmidt Klaſſe 4 M., . 6 
alle 5 Claſſen gültig, 10 M. Gegen 15. Das Spiel 15 
+ 
as Spiel 19 


zu Frauſtadt. 0 
TE m Einſendung von 10 M. 80 Pf. ſende 
Cin in La ger b. Bofen belege ſch Voll Looſe und Clafien» Loofe der Fünfzehn nebſt Auflöſung zu 


Schmiede ⸗Grundſtück, beſtehend |: : Be 
ee aan. 2 Sem g inel. Ziebungaliften für alle 5 Claſſen haben bei 
F. G. Menne, 


nebſt Stall, einer Schmiede und ca. Mannheim Wolffohn, 


15 Morgen Land, iſt billig zu ver⸗ 


lage ic ſchon jetzt ab: 
zugsfrei cin. 


Sendungen von außerhalb 
Provifions- and Porto: 
frei. 


Berlin, den 21. Mai 1880. 


EH. Nowaokl, 0 
Bankgeſchäft Schützenstr. 33. 


Zweite Lotterie 
Baden-Baden. 


fen 


tta 
ache Auktion. 

E Mittwoch, den 26. d. Mts. 
Vormittags 12 Uhr und Nach⸗ 
mittags 5 Uhr werde ich auf dem 
Märk.⸗Poſener Bahnhof hier je 
eine Wagenladung von 200 Ctr. 
weiten Kartoffeln öffentlich ver⸗ 
ſteigern. 


f u 2 rau 
tl; buch geſetzlich erfor 
fe galten die bezeichneten Grund⸗ 

ben Haren machen wollen, haben 
Wine 1 


Manheimer, 


ſtens im Verſteigerungs⸗ . 1 u“ 
Königl. Auktions⸗Kommiſſarius. 


\ un. 
Ane den 3. Mai 1880. |= 
| de al. Amts⸗Gericht. 
Kekanntmachung. 
ag den 31. d. Mts., 
ade vemittags 8 Uhr, 
ö STEH Tonia nachbenannte 


Freiwilligen- Examen. 
Neue Curse haben begonnen. 


Posen, Friedrichsstrasse 19. 
r. Theile. 


——— 


‚chen und Pappeln, 

Divie verſchiedene Klei⸗ 
Which agsſtücke de. 

N e gleich Baarzahlung 


Üdberg, d. 22. Mai 1880. 


Schulz, kaufen. Nähere Auskunft ertheilt Eſſen a. / d. Ruhr 5 ya 
Gerichtsvollzieher. B. Paprzyoki, Krämerſtraße 19/20. aupt⸗Collekteur. Wiederverkäufer bedeutend Rabatt 


8 


7 Peer THRERSEIFE 


durch medie. Capacitäten empfohlen, wird seit 12 Jahren in 

Oesterrelch-Ungarn, Frankreioh Holland, der Sohweiz, Rumä- 
nien, auch in vielen Städten Deutschlands mit glänzendem 

folge angewendet gegen 


Hantausschläge 


aller Art, sowie jede Unreinheit 
des Teints, 


insbesondere gegen Krätze, chronische und Schuppen-Flechten, 
Erbgrind, Schmeerfluss, Kopf- und Bartschuppen, gegen Sommer- 
sprossen, Leberflecke, sogenannte Kupfernase, Frostbeulen, 
chweissfüsse und gegen alle äusserlichen Kopfkrankheiten der 
Kinder. Ueberdies ist sie Jedermann zu empfehlen als ein 
die Haut purificirendes Waschmittel. 
Preis pr. Stück sammt Gebrauchsanweisung 60 Pfg. 
Berger's Theerseife enthält 40 Percent conc. Holztheer, 
ist sehr sorgfältig bereitet und unterscheidet sich wesentlich 
von allen übrigen Theerseifen des Handels. 
Zur Verhütung von Täuschungen e 
Hera man ausdrücklich: Berger's Theerselfe in grüner Em- 
allage. 


. Wer Berger’s Theerseife nur einmal angewendet, 
wird jede andere Theerseife zurückweisen. 
Sohutzmarke für Deutsohland registrirt. 
Hauptversandt: Apotheker G. HELL, Troppau, österr. Schlesien. 
Epöt für Posen bei Herrn Apotheker Dr. Manklewioz. 


Groschowitzer 
Portland - Cement, 


weithin bekannt als Fabrikat erſten Ranges, von vollendeter 
Gleichmäßigkeit und höchſter Bindefraft. Wir empfehlen 
denſelben zu zeitgemäßen Preiſen zur Ausführung von 
Waſſerleitungen, Kanaliſationen, monumentalen Hoch⸗ und 
Waſſerbauten jeder Art, ſowie zur Anfertigung von Orna⸗ 
menten, Kunſtſteinen und allen Cementgußwaaren. Bezüg⸗ 
lich der abſoluten Feſtigkeit unſeres Portland⸗Cements 
garantiren wir!“) als 


Minimalleiſtung 60 pCt. mehr 


als in den von dem Königlich Preußiſchen Miniſterium für 
Handel, Gewerbe und öffenkliche Arbeiten mittelſt Erlaß vom 
10. November 1878 aufgeſtellten „Normen“ für einheitliche 
Lieferung und Prüfung von Portland⸗Cement von einem 
guten Fabrikat verlangt wird. * 

Verſandt ſe nach Auftrag in Tonnen oder Säcken. 


Schleſiſche Ackien⸗Geſellſchaft 
für Portland⸗Cement⸗ Fabrikation 
zu Groſchowitz bei Oppeln. 


5 ) In Poſen ſtets komplettes Lager bei 
Herrn A. KrzyZanowski. 


%) Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, machen wir 
ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß es ſich hier um unſere 
Garantie für Minimalleiſtung handelt und nicht um 
Mittheilung darüber, welche Feſtigkeit unſer Fabrikat bei 
ſorgfältigſter und ſachverſtändigſter Anfertigung der Pro⸗ 
ben auf einer öffentlichen Prüfungsſtation erreichen kann. 
Intereſſenten hierfür ſtehen auf Wunſch die verſchieden⸗ 
ſten Atteſte über unſeren Portland⸗Cement zur Dispoſition, 
welche bis zu 


26,2 kg abſoluter Feſtigkeit pro dom 
für eine Mörtelmiſchung von 1 Gew.⸗Thl. Cement zu 3 
8 Normalſand nach 28tägiger Erhärtung nach⸗ 
weiſen. 


7 a ara a Ye 17 Ei 


9 


en 
— 2 junge Leute, mos., finden bill. Ein gut empfohlener, gewandter 
Bekanntmachung. „Gräber Bier sen e en ene ee, 
N Die Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenba at auff u 1 rti welcher d. poln. Sprache mächtig iſt, 
unſer Erſuchen de Ablafung von ae mi II. m 12 Wa en⸗ H. Knaster Nachfolger, Ma nſtr. 26 findet Stellung per 1. Juli c. 15 
. ’ 


€ Ba zur 8 
l Beſucher der landwirthſchaftli Ausſtellung in Bromberg iſt die Beletage zu vermiethen. einem flotten Colon.⸗W. Geſchäfte 13 
a0 28 50 10 50 d. M. von en Ss ene und zurück in der Halbdorf⸗ und Schützenſtraßen⸗Ecke. Näheres bei Dr. v. Gasiorowski.|Brombergs. Briefe mit genauer Kaſſeler Nferdt ballern 

e „ Warez, - 


I . ig i 5 2 8 Fi 
Art genehmigt, daß das für die Hinfahrt gelöfte Billet zur freien Rück⸗ r 0 e Angabe isheriger Thätigfeit und d. f 
x Juni c. 
Da ouverts, chen placirt die „Deutſche Ziehung am 2. J ' 


* 


fahrt mit dem Rückertrazuge ſelbigen Tages berechtigt. Photographie an d. Exped. d. Ztg. 


à 3 Mk. in der Exped. der 


unter 0. E. 


Dieſe Extrazüge fahren in folgenden Fahrplänen: 5 5 r re Lu 2 5er en ne 
1000 filb t . 890 Saeanzen“ Zeitung Probe 
1000 Meer gate. dens. 29859 f Buelowite, 77. be EinZiegelmeiſter, Pol. Bis zu baten. 
nach 5 1000 Rechnungen 1 Bogen . 5.2 Nr ftet® gratis. —ffauti it Ri ; 
N 9 9 7 7 kautionsf., mit Ringofen und Ma 
Sromberg Abfahrt auf Station 100 Visitenkarten . . .. 0,75 Tüchtige Polire und ſchinenbetrieb vertraut, der in größeren Lo 0 e 
1 8 a 1 275 ea. 75 aurer eſellen 1 fun 0 ſucht bald oder 
; 275g ohannis er. Stellung. 
Ubr. Nin. Salomon Lewy., Pixel finden dauernde Beſchäftigung Güt. Off sub P. k. 807 an zur II. Lotterie von 
5 f * „beim Fortsbau in Poſen.] Stangen a Annoncen Bureau, 
eu: Papierhandlung, Breiteſtraße 21. Ä 2 Breslau, Carlsſtr. 28. Baden⸗ Baden, 
817 ab oſen an — ung, pNYyvNaäheres in der Expedition —— mo, 1. Zi uni c. 
8 25 obelnitz AVIS der Poſener Zeitung Zwei Ziehung am 7. I 
8 45 Pudewitz 5 T R Hauptgewinne 0 
8 59 3 wi in dünnen Jahren, 5 Eine im Maſchinennähen Barock -Pergoldergehilfen im Werthe von 10,0% g 
9 20 neſen iefere auch in diesem Ja U i finden dauernde Beſchäftigung in 
Berl Tremefien N geübte RER 155 Pede, duch Polen (gelegen 5000, 3000, 2000, ei ; 
10 | 8 rosa 1. Juni nur ſolche, findet bauernde|vergütigt). Mark x. find à 2 Ma a 
49 45 nowrazlaw eingehende Bestellungen billiger Beſchäftigung Bergſtraße 13, Albert Köhler, der Exped. der Poſener 819. 
112% 1 ccc |. Baker Reg — 1a Dabei, 
11 38] an en ab sowie kleine Probe-Sendungen Ein Forſtmann, Ein Feldbeamter Gewinnpläne gratis.̃— 
stehen zu Diensten. der feine Ausbil in Königlichen ERSTE . 
Vorm r ſeine Ausbildung in Königlichen ſowie eine tüchtige Wirthin, beide 
Forſten erlangt bat, ſucht vom der deutſchen und polniſchen Sprache 


Joh. Braun 


tigkeit haben und auch nur zu der Fahrt mit den Extrazügen berechtigen, || Fabrik eingemachter Gemſise 
olgt bei den Billetexpeditionen ſämmtlicher Stationen der Strecke] und Früchte in Blechbüchsen Hure. ee 
iti Für mein Stabeiſen⸗ und Eiſen⸗ 
waarengeſchäft ſuche ich per 1. Juli 


Beſuch der Ausſtellun 
ne ——— 5 
genannten Strecke ausgehängt. Ein gut erhaltener Handſchrift, zuverläſſiger Expedient 


1. Juli er. eine anderweitige. 
Näh. in der 
Chiffre P. H. R 


mächtig, ſucht zum 1. Juli Dominium 


Looſe 
l. unter Broniszewioe. Näheres bei Gebr. 


Brandt, Wiefchen. uur Bromberger Gewerbe g 
Cin Wirthſchafts⸗Fräulein Ausſtellung 


Exp. d. 


Die ſpeziellen Fahrpläne ſind auch auf jeder Station der vor⸗ aus anft. Fam., w. f. Küche u. Haug, ſind à 1 Mark in der 9% 
Bofen, den 20. Mai 1880. Flügel (Kirſchbaum) und der polnischen Sprache mächtig. 


wirthſchaft gr. verſt. ſucht v. 1. Juli 2 itung 
5 . er. Labiſchinek bei Gneſen. pedition der Poſener Zei 

Der Vorſtand e ee e ie Aussen | Dan } 

” eee ee e n 1 Dom. Niemo bei Lekno ſucht! Von dem hier jo beliebt gew 


Wolllager Einen tüchtigen Koch zum 1. Juli d. F. bei beſcheidenenſ denen 
* 


hlt der B Chef R. B Anſprüchen einen unverh., polniſch nee ı | 

Wilde 12. der Anh ee 5 N Flüſſigen Leim N 
Zum diesjährigen Woll⸗ 

markt offerire noch Läger in 


n Landwurh. Mitte der er“ Hofbeamten. d dee erwarte Haushell gung 
meinem Zelte. 


Verpackung zur 


Wolle. 


Wollzüchen jeder Art, Wollband, Bindfaden ſowie 
Getreideſäcke und Pläne, Pferdedecken 


zu mäßigen Preiſen 


7 Jahre beim Fach, deutſch und — ee empfing die erwartete neue 50 P/ 
polniſch ſprechend, ſucht geſtützt auf Die Stelle einer Wirth⸗ 


Pe 

S RR, > Flaſche a a 

FRA BR, 5 ſchafterin in Charzewo iſt Soienh dae in Poſen, 
Fall. 
1880: 


I. Scharfenherg, us sa e de — 
\ e. Gef. Offerten W. 5 - 
. Deal b Tl, M. pofllagernd Pinne erbeten. | Tami Tien-Pachrichten. ane, Mall) I 
i B Ein tüchti dwi Durch die heute glückliche Geburt i „den 26. te. 
Sapieha Platz 10. ne en eines eee Geben wurden er. Drews 


Wegen Vorbereitung der 


preuße), beider Landesſprachen vollſt. 


empfehlen 1 mächtig, 29 Jahre alt, mit ſehr freut. ariſer Leben 
P m Warschau Weinstube & Restaurant 83 geugniſſen verſehen, ſucht vonn Heymann Wreschner 15 \ 1880 
Ude Oriowski & Co ’ ] N ſogleich oder Johanni dauernde Stel⸗ und Frau geborne Kantorowicz. 27. Mai annt 
Jeſuiten⸗ 1 Nierzbowa 4. b alles lung auf einem größerem Gute unter Dies Verwandten zur Nachricht. Eſepeſ 
ſtraße 1. b dem Prinzipal. Gehalt das 1. Jahr Pudewitz, den 24. Mai 1880. 

Rechtzeitige Beſtellungen erbitten. von Adolph Eberle, Nebenſache. Off. sub A. N. poſtlag. 


Brom erg Thorn. 
Nr. 4. 


Pa neuen keimfähigen Sriebrichpla Ein ſunger Wann, Material, 


anerkannt vorzügliche Weine, Speiſe⸗ mit guten Zeugniſſen, ſucht per 


— K 2 
. Zimmer für große und kleine 1. Juli als Commis Stellung. Gef. d e 
n 1 Kaatmais Geſellſchaften. Bit an die Erp. d. Jig. unter 8. fete Gattin, Mather, 


2 S. erbeten. Schwieger⸗ u. Großmutter 
both ding abgugehen a . Altheimer, Karoline Blättner 
C. E. Nitsche, 5 

Schmiegel. 


Am 24. d. M., Nach⸗ 
mittags 3 Uhr 15 Minuten, 


Mannheim, geb. Heynowiez 


Commission & Agentur, im Alter von 24 Fahren 


| Die Beerdigung findet ; g nur h 
übernımmt Vertretungen lei: Donnerſtag Nachmittag 4 Die Neger - Clowns treten 


ſtungsfähiger Häuſer. in Meſeritz. Uhr von St. Lazarus Nr. 19 noch kurze Zeit auf. 


c —————— ——— ————— 
8 een b kur > 
— — Ein junges Mädchen aus achtbarer i aus nach dem St. Pauli: De. Direftion. 3. ee el 97 
— JCaſiie ſucht Stellung als Reiſe⸗ kirchhof ſtatt. Auswärtige Familie 
8 8 hilis Geschlechts-, begleiterin, am liebſten bei einer Die a 
i BÖHMEN V. p Haut-, Frauenlei- älteren Dame; wenn nötbig, würde trauernden Hinterbliebenen. Nachrichten. 
in 5 | nöth N nterbliebenen. | 
Bilin-Sauerbrunn“ der Prag-Duxer und Pilsen- den, Pollut. u. Impotenz heilt briefl. dieſelbe auch die Beaufſichtigung von WS i 
Priesen-Komotauer Eisenbahn ohne Berufsitörung gründl. u. ſchnell Kindern übernehmen. Zeugniſſe über 
Saison-Eröffnung am 15 Mai Dr. med. Zilz, Berlin, Prinzenſtr. 40. bisherige Thitigfeit Reben au Dienflen, 
Die Ouranstalt am Sauerbrunn zu Bilin liegt wenige Schritte 


> Di . Offerten be N > au 

b Expedit. 
von den Quellen entfernt, gegen Nord- u. Westwinde vollkommen ? Sr 3 mie 0 Juni unter in d. Exp 
eschützt, von reizenden Parkanlagen umgeben. Mit allem Com mit Küche und Balkon mi 


t d. Z. niederzulegen. 
ort eingerichtete Gastzimmer zu den Preisen von 34 bis 20 fl. . öhel ſofor Dom. Sieroslaw bei Dom⸗ 
er Woche, Cursalon, Lese- u. Speisezimmer, Wannen- (Sauer- oder ohne Möbel ſofort, auch browka ſucht un 1. Juli er 
runn) u. Dampfbäder stehen zur Verfügung, Pension nach Schwei- für Später zu vermiethenſ br ) 3 im 1. Juli er. 
zer Art von 2 bis 5 fl. per Person, Couvert mit 4 Gängen 1 fl Kleine Gerberſtraße 9. einen zuverläſſigen, der pol⸗ 
20 kr. und 2 fl., Couvert mit 6 Gängen 2 fl. und 3 fl. Nähere“ —_ if chen Sir schti 
Auskünfte ertheilen auf Verlangen Brunnenarzt Med. Dr. Ritter Friedrichsſtr 15 m ) prache mächtigen, 

n , 8 zweiten Wirthſchaftsbeamten. 
iſt die Parterre⸗Wohnung vom 1. 
Oktober ab zu vermiethen. 


von Reuss und die 5 

M. F. L. Industrie-Direction in Bilin (Böhmen). Gehalt nach Uebereinkunft. 
Gr. Gerberſſr 23 f pr. ſofort 1 Perſönliche Vorſtellung Bes 
r. Geſchäfts⸗ u. Wohnkeller, pr. 


2:22 ⁴„))3)! 
Von den jo beliebt. groß engl. Teppichen, 4 Ellen 5 { 

Tep p iche. 15 0 3 10803 a te üt A: en ft. mehrere elegante Wohnungen dingung. 

vorhanden. Verſandt ſofort, hocheleg. Brüſſel⸗Teppiche 3 Ellen lang, i 5 Ni i Nei 

2 Ellen breit & 13 Mk. 50 bis zu den größten und beiten. B. Hirschmann, W nme ber Wir ſuchen einen Reiſenden. 


f f roßer, vollſtändig eingerich⸗ 4 
Breslau, cee teter Laden iſt Umſtände halber M. Kempinski & 00. 
ſofort billig zu vermiethen. Näheres Breslau, 


sub A. B. poſtlagernd Schrimm. 8 
Ungarwein-⸗Großhandlung. 


— 


Heute Vormittag 10 Uhr 
verſchied nach langen, ſchwe⸗ 
ren Leiden unſer lieber 
Bruder, der Ingenieur 


Moritz Achfeld, 


im Alter von 51 Jahren, 
was hiermit allen Ver⸗ 
wandten und Freunden 
tiefbetrübt anzeigen 
Poſen, 25. Mai 1880. 


Dr. 
Nicolaja v. Thun mit kö! 
ſchen Kammerherrn Freiherh⸗Se 
Roman in Karlsruhe in dr 
Verehelicht: Herr Guſt. 
mit Frl. Martha 
1 und 9 
err Oscar Kluge mit In 
De 5 in Berlin. Herr Sau New. 
trauernden Geſchwiſter. mit Frl. Jennie Kempner ther 
t und Berlin, Dr. Wage 
Die Beerdigung findet port und Berlin, Ni. in Bee 


0 


Donnerſtag den 27. 

Nachmittags 4 Uhr, vom 
Trauerhauſe, Kleine Ritter⸗ 
ſtraße 4, aus ſtatt. 


Champagner. 
Wir suchen zur Plaoirung unserer vorzüglichen Weine 


= B 8 8 „Zi 5 
tüchti ge U erkäufer, denen wir Platz-Agenturen, Ein großes Parterre⸗Zimmer Ein verh. deutschen 


1 A t fü 5 ; möblirt, a unmöblirt per 1. Juni e. 
oder Haupt-Agenturen für ganze Provinzen, mit zu vermieden. . 

„K N : 8 ea 
Transitlager übertragen können. Nur ganz dazu geeignete, Sl und Segen rag zum 1 Inſpektor Bagr⸗ Ein Kaufınann (Israelit), 50 Jahr Toepfer in Teltow. 
E ccc (( // 
an unseren General- Vertreter Herrn Carl Cron Mannheim verm. Grünſtraße 1. 3 Tr. rechts. dungen nebſt Zeugn.⸗Abſchrift poſt⸗ verheirathen. Damen in den As D Guſtedk⸗ 


wenden. E. Le Roy fils & Co. Mühlenſtraße 25 üt die zweite lag. Dom. E. Gneſen .. Jahren mit Vermögen werden Geſtorben:Kreisge 
E d 8 7 Zi Li 1 Wi 2 ſige Off 8 
Bouzy (Marne) Champagne. Etage, beitebend aus 7 Zimmern) Ein unv. deutſcher Wirthſchafts Beet desfallſige Offerten sub H. 


| nebſt Zubehör, mit oder ohne beamter, der poln. Sprache vollſt. 1321a an die Annoncen⸗Expedition Hrn 
— .. ů]ͥ .. ——— 6—˙— . ER 1 
Eur» und Waferheilanfalt Thalheim 


ohn den 950 
Berlin. dub ! 
el, 


Heirathsgeſuch. N e, 


Stallung auf 3 bis 4 Pferde und] mächtig, der ſeit 20 J. Güter ſelbſtſt. von Haaſenſtein & Vogler in Mittergu 


eee vom 1. Oktober e. ab et 4 5 ae) au er ar EN Discretion 
7 7 zu vermiethen. 2 lung. Zu erfr. in der Exped. d.] wird ſtreng beo achtet. Kaufmann 
zu Bad Landeck m Schleſien. Näheres in der Ciſenhandlung Ztg. unter L. 10. Cm. Mann, ev. Beamter, wünſcht 8 
Anmeldungen und Anfragen ſind an die Verwaltung zu richten Breiteſtraße Nr. 28. Für ein flottes Schankgeſchäft mit einer j. geb. Dame (17—21 J.)] Frau Regine & tto 
= N 7 5 8 - St Martin 27 wird ein tüchtiges charakterfeſtes in brieflichen Verkehr zu treten, ev. Verw. Frau S der, 
10 tüchtige Maſchinen⸗Näherinnen iu Mädchen fich zu verheirathen. Gütige Offerten, (Berlin). Lederwa Din) 
finden ſofort dauernde Beschäftigung bei 1 Laden nebſt angrenzender Wohnung, denen Photogr. u. Mitth. über Fam. Hermann Miller (Beau 


ſowie 2. Etage 1 elegante Wohnung (moſaiſch), bei gutem Salair undſu. Verm Verh. beizufügen geb. w. meiſter Julius Lange ahn 5 
mit oder ohne Pferdeſtall vom 1. guter Behandlung geſucht. Poſt⸗ unter 3556 A. W. poſtl. Bohren, Landrath Reinhardt 
Oktober zu vermiethen. lagernd Gneſen Nr. 15. Kr. Strehlen erbeten. (Sondershauſen). 


Drud uind Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Posen. 


& 


„Wegner, Wilhelmeſtr. 25, 
Spezial⸗Herren⸗Wäſche⸗Fabrik. 


